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Erscheint jeden Sonnabend.

Anzkiqm Und Besuche Berichte für das »Aiiraser Stddtblatl« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.
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Amtlicher Teil.

Bekanntmaihttug-.
Unter dem Rinderbestande des Schiffbauers Otto,

des Schuhmachermeisters Schneider nnb des Acker-
bürgers Jänsch in Auras sowie auf dem Dominium
Auras ist die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.

Als Sperrbezirk gilt der gesamte Stadt- und
Gutsbezirk Auras.
der Stallsperre.

Im übrigen sind die Anordnungen des Herrn
Landrats in Wohlau vom 8. Juni 1920 im Kreis-
blatt Stück 43 Nr. 233 genau zu beachten.

Auras, den 11. August 1920.

Die Polizeiverwaltuug.

Sämtliches Klauenvieh unterliegt

 

Kleine Zeitung für eilige Leser-.

fDie angekündigte Wiedergutmachungskonferenz in Genf
wird vorausftchtlich am 23. August beginnen.

, " In Paris it nun auch die Ratifizierung des Friedens-
, v:-rtrages mit ulgarien erfolgt.

. « Die französische· Regierung hat über die Stadt Straßburg
« den sBe1c:aerungßsnitcmb bei-hängt.

« Die Engländer werden, dem italienischenBeispielfolgend,
‚in den nächstendiagen nitzre Traube-it ans dem ofteeutscucu
- Abstimmungsgebiet sama-ziehen

« Reichskanzler Fehrenbach bat fein Amt als Stadirat der
« Stladt Freiburg, das er 20 Jahre lang innegehabt hat, nieder-

.. ge egt.

' * Die auf 2109 Gramm erhöhte Mehlratioix wird voraus-
'. sichtlich vom 1. Oktober ab gewährt werden konnen.

"' Durch Verordnung ist dieizReichsfleischkarte mit Wirkung
vom 23. August 1920 aufgehob n worden. .

« Wie der bekannte isvrscher Ransen im· Völkerhundsrate
mitteilte, sind nach feinen Feststellungen m Sibirien Zehn-
tausende von deutschen Kriegsgesangenen als Sklaven an den

· Emir von Buchara verkauft werben. ·

«MchenJ-talien und Wen ift einfärlettereßfeir
nftenbegeämnmen.

 

 

künftiger Frieden a

« politische Rundschau-
MM“ Reich.

-I- Auf der Zeugeufuche für die Leipziger Prozesse.
«Der englischen Presse zufolge sind. Beamte der Londoner
Polizei auf Anweisung der Regierung damit beschäftigt,
IZeugen zu vernehmen, deren Aussagen für die in Leipzig
-anhängigen Verfahren gegen die der egsvergehen Be-
' chuldigten wichtig seien. Die Beamten be uchen die einzelnen
’ täDte im Bereinigten Königreich, wo die Zeugen, frühere
psoldaten oder Seeleute, wohnen. — Man sollte meinen, die
-·-englische Regierung hätte schon Zeugen gehabt, bevor sie
‘bie ‚khwere‘ Anklage des Kriegsverbrechens gegen deutsche
'infiaiere und Beamte erhob.

_ -I- Simous über deutsche Anfzenpolitik. Reichsaußens
« minister Dr. Simons hatte eine Unterredung mit einem fran-
«zösischen Journalisten. Er betonte darin, sein Jdeal sei
feine neue Gesellschaftsordnung die zu einem innigen Zu-
,sammenschluß von Fabrikarbeitern, Landleuten nnb Kopf-
- arbeitern führen müsse. Der Minister erzählte im Laufe des
Gesprächs, daß die Vertreter der Ruhrbergleute dem Reichs-

«verkehrsminister Gröner bei einer Besprechung über die
i Möglichkeit einer Belebung des Ruhrgebiets erklärt.baben:
-,,Wir wollen keine Besetzung. Lieber einen Krieg gegen
zFrankreichN Gröner hat Die Arbeitervertreter Darauf ge-
zfragt, ob sie wahnsinnig geworden seien, da sie trotz der
‘ Entwaffnung Deutschlands an einen Krieg Dichten. Simons
7 versicherte weiter, das deutsche Volk sei darüber einig, daß ·
« Deutschland in dem russisch-volnischen Krieg strenge Neutrali-
stüt wahren müsse und keine Verletzung dieser Neutralität
i Durch die Entente dulden würde. Der Bolfchewismus werde

-' bestimmt an der deutschen Grenze Halt machen. Deutschland
i wollte auf jeden Fall bei der Bekämpfung des Bolfchewisi
f mus nicht helfen.

Dr.-- II- M über die an la e. Reichsfinanzs
lrninifter Dr. W W z Ibehanbelte auf einer Konserenz der
.Zenirmssartei eine Reihe wichtiger Fragen der äußeren «
kund der inneren Politik. Jm rusfischspolnischen Kriege
Essai-te Maus unbedingte Neutralität bewahren. Wir

_ wen {einen um uns für den französischen Kapitalismus
l einen arten zu stürzen Jedenfalls könnten die in fran-
raöfiidmt Zeitungen genannten vhantastischen Summen von
»?Deutfchland ganz unmöglich bezahlt werden, selbst wenn es
gbundert Jahre auf das schwerste arbeite. Die Lage im
Innern gebe Der äußeren an Schwierigkeit und Gefährlich-  

keit nichts nach. Bei einer Schuldenlast von 240 Milliarden
Mark stehe der finanzielle Zusainmenbruch drohend vor der
Tür. Die über 40 Milliarden Reichsschulden für die Über-
nahme der Eisenbahnen seien in dieser Summe noch nicht
einmal enthalten. Für die Beschaffung von wenigstens einer
Million neuer Wohnungen müßten weitere 50 Milliarden
aufgebracht werden. Bei einer Sabotage der Einkommen-
steuer. wie sie bereits mehrfach versucht worden ist, sei der
Zusammenbruch unvermeidlich.

se- dkeue Fahiieuforderung Frankreichs. Wie der
französische sliufaenminifter auf Anfrage mitteilte, wird Die
französische Regierung als Ersatz für die am 23. Juni 1919
beim Denkmal Friedrichs des Großen, Unter den Linden,
verbrannten französischen Fahnen von 1870 Stück um Stück
die Herausgabe der Fahnen der ersten Republik unD des
ersten Kaiserreiches, die 1815 aus dem Pariser Artilleries
museum »entÆhrt« worden waren, soweit sie sich in Deutsch-
land befinben. verlangen.

sIs Koftspielige Ententekomuiisfionem Es dürfte wohl
in Deutschland nur wenigen Eingeweihten bekannt fein.
welche ungeheuerlichen Summen an Gehältern die interalliierte
Regierungs- und sBlebifgitiomrniffion in Oberschlesien ver-
schlingt. So erhält ein Beamter 1. Klasse im Monat 816
Dollar, wovon ihm die Hälfte in deutscher Währung aus-
gezahlt, die andere Hälfte als Dollarscheck gutgeschrieben
wird. Die Hälfte in deutscher Währung macht monatlich
einen Betrag von 42——-43 000 Mk. aus. so daß ein Beamter
1. Klasse, zu der beispielsweise alle Obersten und Präfekten
gehören, monatlich Die Summe von rund 80 000 Mk. erhält.
Dem Vernehmen nach sind die Bezüge vor kurzem infolge
der zahlreichen Beschwerden aus der Bevölkerung um 30%
herabgesetzt worden. -

+ Die Kosten der englischen Befatzuiig. Aus die
Frage eines Parlamentsmitgliedes im Unterhause, ob
Deutschland bereits einen Beitrag zu den Besatzungstoften
der britifchen Rheinarmee gebracht habe nnb in welchem
Uinsange, erklärte einer der Staatssekretäre, daß Deutschland
bis ietzt vier Millionen Pfund Sterling gezahlt habe nnb
49 Millionen Pfund Sterling die Kosten betragen. Er fügte
hinzu, daß die Wiedergutmachungstommisfion allein in der
Rückzahlungssraae anständig fei.

+ Politische übergrisfe gegen deutsche Eisenbahner.
Jn Soldau wurde ein deutscher Zug von den Polen seit-
gehalten, Lokomotiv- nnb Zugversonal wurden gewaltsam
fortgeführt nnb mußten die Loivinotiven ohne Aufsicht stehen
lassen. Das Personal wurde von den Polen vollkommen
entkleidet. Die deutschen Beamten weigern sich nun, den
Zugveriehr zwischen der Grenzftation Groß-Kolsau und
Soldau aufrecht zu erhalten, wenn nicht eine angemessene
Behandlung der deutschen Bahnbeamten durch die Polen
künftig iichergeftellt fit.

sil- (Ein verdächtiger Eisenbahnzug. Wie die Linien-
kommandantur («Erfurt melbet, ist dort ein Zug angehalten
worden, der aus zwanzig Güterwagen zusammengesetzt war.
und in dem sich zwei französische Offiziere in Begleitung
einiger Damen befanden. Der Zug war nach Lifsa in
Polen bestimmt. Deutschetseits ist um Aufklärung gebeten
worden« was in den zwanzig Güterwagen enthalten fei.

-|- M WWehe H-eldeiitat. Jn den Daimler
Min nimm mir-den drei neue MiliitärsAntvs
die für die Reichs-sein bestimmt und bereits mit Gefchützen
versehen und auf Eifenbahnivaggons verladen waren. von
sparbakifnschen Sementen der Daimler Werke mit Schweiß-
npparaten vollständig vernichtet.

+ Reichsdieuft und Landes-dienst. Die Abstimmung
unter den wurttembergischen Verlehrsbeamten wegen Rücktritt
in den wuritembergischen Landesdienft hatte folgendes Re-
sultat: 98% des Vostpersonals und 90% des Eisenbahn-
perfonals entschlossen sich zum Rücktritt aus dem Reichsdienft
in den württembergischen Landesdienft.

Schweiz.
re Die Schlußfihuug des Genfer Bergarlieiterkam

greises. Der Bergarbeiterkongreß nahm in feiner letzten
Sitzung drei Entschließungen von großer Bedeutung a‘n:
Erstens den Antrag auf Errichtung eines internationalen
Rolilenrates gemeinsam durch das Jnternationale Arbeitsamt
und den Bergarbeiterbund. Minister Thomas vom Inter-
nationalen Arbeitsamt stimmte zu, sagte jedoch Schwierig-
keiten voraus wegen der nationalen B äge. Ferner
wurde die Resolution für die Sozialisierung angenommen
und das Exekutivkomitee verpflichtet. für den Generalsireik
egen jeden aggressiven Militarismus einzutreten, eventuell
Zusammenwirken mit anderen Berbänden Hierzu wurde

non den Bergarbeitern das Bedauern ausgesprochen dieses
Mittel nicht schon 1914 angewandt zu haben.

‚Stellen.
x Friedensverwa mit All-untern Zwischen Italien

und Aibanien ist folgen erFriedensvertrag zustandegekommeni
, ,Jtalien zieht feine Truppen aus Balona zurück nnb erkennt
die Unabhängigkeit Albaniens, wie sie 1918 vom Mini-
sterium Giolitti festgesetzt worden war. an. nnb unter-Fünf  

Albanten, damit es ver den anderen Mach-ten Die gleiche
Anerkennung erlangt Italien wird niemals erlauben, daß
die als-mische W, insbesondere im Süden. von
irgend-irrer andeu- M oerlqt werbe. Minuten erlaubt
Italien die Jnsel Saseiw und die Landspitzen Qinguetta und
Tresperti der M von Beim zu besehen und zu da
feftiaerw
x Midiricrifcher Bortmterricht. Das Programm des

italienischen Kriegsministers Bonomi über die Neuorgauifation
des Heeres empfiehlt als bestes Mittel zur allmählichen
Bildung eines Volksheeres den miiitärischen sliorunterricht.
Die Kriegführung habe heutzutage einen derartigen Umfang
angenommen. daß die im Frieden gebildeten stehenden Heere
gegen das ganze in Weisen stehende Volk weniger ins Ge-
wicht fielen. Jm Ernstsale müsse daher vor allem rasch ein
Volksheer gebildet werden können, in Dem sich die Be-
völkerung mit allen ihren Hilfskräften uud namentlich auch
mit Der industriellen Mobilifation verteidige. Durch diese
Art der Vorbereitung der Bolksverteidigung im Frieden
werde nicht der Krieg vorbereitet, sondern dem Lande nur
die Verteidigungsmöglichkeit gesichert.

Frankreich "" .
x Des-hattet tritt zweit-b Wie in Pariser politischen

Kreisen verlautet, ist der Rücktritt des PräsidentenMc
eine befchlvfsene Tatsache. Als sein Nacht-her m Me-
rand genannt. Der Präsidentenwechsel dürste im M dG
Monat-September erfolgen. Für dieWMerMs
seht sich am heftigften Poincarå ein, der Den Posten des
Ministervräsidenten übernehmen möchte. Jn Mumm
Kreisen wäre man mit einer solchenW der -
rung einnerftanben. Da man von der Minuten ·
rand-Poincare eine grössere Aktivität der fransb‘fifäien911mme
volitik erwartet.

Belgien.
N Der Umfang der Kriegsverwiiftungen. Als Ant-

wort auf das Buch des englischen Sozialisten Keimes-, in
welchem dieser die Angaben über die Verwüstungen Der
deutschen Armeen in Nordfrankreich und Belasien als über-
trieben hinstellt. veröffentlicht die belgifche Regierung eine
Statistik über die Zerstörungen in allen neun Provinzen des
Kdiiigreichs Aus dieser Statistik geht hervor, daß durch den
Einwurbe in Belgien 68 901 Häuser vollständig zerstört und
11 000 Häuser absolut unbewohubar gemacht wurden. Da
im ganzen in Belgien 687502 Häuser gezählt werden, ist
von 1e zehn Häufern ein Haus vollständig zerstört werben.
Durch diese Zerstörungen wurde eine Million Einwohner
ihres Obdachs beraubt. -

· Großbritannien.
x Die englischen Arbeiter g en den Krieg. Die

Londoner Abteilung der britischen rbeiterpartei veröffent-
lichte ein dringendes Schreiben, durch welches alle ange-
fchlossenen Arbeiterverbände aufgefordert werden, ihre
Stimmen gegen Den Krieg mit Rußland hören zu lassen.
Es sei insbesondere die Pflicht der Londoner Arbeiter, Der
Regierung klar zu machen, daß es sehr unangenehm für sie
werben könnte, wenn der ungefunde Militarismus und Anti-
sozialismus Charchills die Oberhand behalten würde. Die
Arbeiter werden aufgefordert, Reiolutionen an den Premiers
minister, an Lord Curzon. die Parlamentsmitglieder und die
Presse zu senden. Besonders sollen sie wissen lassen, daßsdie
Arbeiter nicht in Den Verdacht kommen werden, einen neuen
Krieg mitzuinachen,·sondern daß die Hauptstadt des Reiches
den schikanösen Hehlern der auswärtigen Politik feindlich
gegenübersteht-«

Butgarien
x Gefetzliche allgemeine Arbeitspflicht. Die bulga-

rische Kammer hat ein Gesetz über die allgemeine Arbeits-
pflicht in sBulgarien angenommen. Danach sind alle
Bulgaren, die Männer mit dein 20. unb Die Frauen mit
dem 18. Lebensjahre, verpflichtet, zu arbeiten, das heißt,
dem Staate den Kontribut ihrer Arbeit zu leisten. Sie
werden in allen Gebieten des wirtschaftlichen Aufs und Neu-
baues in Anspruch genommen, zum Bau von Verkehrs-
Iinien, Kanälen. Eisenbahnen nnb zu deren anetrieb-
haltung. Sie werben in gleicher Weise herangezogen
werden zum Bau der staatlichen und kommutialen Gebäude.
in den Bergwerken, in-ben Werkstätten und in den Fabriken.
Die Männer müssen 16. Die Frauen 10 Monate Dienst tun.

Amerika
x Die Sieger meiden ficht Jn Newyvrk nahmen

20000 Neger an einer Demonstration teil, die von der
. CennalsLiga Afrikanischer Staaten (General African Commw
nities League) veranstaltet war. Es wurde die Demokraiie
Der schwarzen stasse in Äthiopien gefordert. Die Sieger
brachten Dem Prafidenten der Liga eiithusiastische Doationen
bar. Dieser sagte in feiner Rede, die schwarze Rasse sei
kntfchloffew nicht länger zu leiben: die Zeit fei gekommen.
daß die Sieger ihren Anspruch auf Afrika geltend machten
und die Gualanden Jtaliener nnb Franzosen es verlieben.

n"

  



Nah und Fern;
Fliinpostverbindung Berlin-Leipzig während der

Messe. Für die Dauer der Technischen und _zhcuftermeffe

in Leipzig wird vom 14. August ab eine Flugpoitverbindung

Berlin-Leipzig eingerichtet. Fahrzeit 11/2 Stunden. Die

Post aus Leipzig wird in Berlin noch an demselben Tage

ausgetragen.

- Der Zuckerkartenprozefz in Wittenberge. Vor einigen

Tagen berichtete eine Gerichtskorrefpondenz, daß die Heraus-

geber zweier Zeitungen in Wittenberge wegen Herstellungund

Vertrieb von Zuckerkarten verurteilt warben feien. Hierzu

erfahren wir, daß die Verurteilung wegen versuchter

Buckerkarienfälschung erfolgt und das Verfahren noch nicht

abgeschlossen ist. weil seitens der Verteidiger Revision ein-
gelegt wurde.

. Judische Rinderpeft in Belgien. Nach Belgien ist
durch die indische Rinderpest, die gefährlichste Riiiderseuche,
eiinicschleppt worden. Es sind bereits 29 Seuchenherde fest-
geheilt warben. Der belgifche Ackerbauminister hat in der
belgischen Kammer den Ausbriich der Seuche angegeben.

Vombeuattentat in Mailand. Jn einem der ele-
gantesten Restaurants Mailands e plodierte eine Bombe-
wobei schwerer Sachschaden »ang htet wurde. Verletzt
wurden drei Kellner. Jm Stalatheater und in allen ubrigen
Gebäuden der Umgebung wurden sämtliche Fensterfcheibeii

sertrümmerd
Ein Enkel des früheren Kaisers auf Schloß Dvorm

Wie aus Amsterdam gemeldet wird. wird der tleine Sohn
des durch Selbstmord aus dem Leben geschiedenen Prinzen
Joachim von Preußen demnächst aus der Familie des
Prinzen Eitel Friedrich nach Schloß Doorn gebracht werden.
um dort erzogen zu werden.

, Diebstahl im S.Bluäaiuc'irtigeu Amt. Jm Auswärtigen
Amt in Berlin ist ein dreister Diebstahl verübt worden.
Ein Kurier, der aus Paris gekommen war, hatte vier
xgrößere Pakete mitgebracht. Er übergab zwei Pakete
zeinem legitimierten Boten des Auswärtigen Amts, der auch
sdie beiden andern Pakete bei einem zweiten Gange abholen
Fsollte. Bei dem Kurier erschien jedoch ein anderer
xMamn der sich als Beamter des Auswärtigen Amtes aus-
gab, eine gefälschte Quittung vorzeigte und sich die beiden
jPakete, die für die Reichszentrale für Kriegs- und Zwil-
gefangene bestimmt waren, aushändigen ließ. Das eine
mutet, das die Aufschrift »Wert 50 000 Mark trug. soll
Silbersachen enthalten haben, während in dem zweiten
Pariere, zum größten Teil Abrechnungen über Arbeiten
deutscher Kriegsgefangener, oerpaekt waren. Von dem Dieb
fehlt bisher jede Spur.

_ Zu dem Berliner Hotelmord haben die Feststellungen
ergeben, daß die Tat von der 21jährigenStudentin Gertrud
sNaegler in Gemeinschaft mit ihrem wenige Jahre älteren
lVetter Bock, einem auf Schieberabwege geratenen Kaufmann,
verübt worden ist, während ihr Bruder, der eigentliche Ur-
Eheber des Mordes, der auch das Opfer ausgewählt hatte,
vor bem Haufe Wache stand. Bock hatte Wolfner wehr-
los gemacht, während dessen bereitete das Mädchen
sden ·totbringenden Atikerknebel vor unb fesselte das
bis zuletzt sich wehrende Opfer, um ihm schließlich den Schuh
auszuziehen unb den darin versteckten sBrillantring, bie Haupt-
beute, zu rauben. Uber die Vergangenheit der Täterin wird
sonst nichts eigentlich Ungünstiges berichtet. Von den beiden
iMännern kann das Gleiche nicht gesagt werben. Jhr Bruder
war ein träger, überspannter Mensch, der sie beherrschte und
dessen unruhigen Wünschen zuliebe sie die Tat beging, und
der Vetter war augenscheinlich ein Tunichtgut, der schon
vieles andere auf demTGeiviffen hat.

Aufklärung des Berliner »Hotelmordes«.
Mord. der vor kurzem im Hotel Münchener Hof in Berlin
an dem Kaufmann Paul Wolfner begangen wurde, ist nun-
mehr aufgeklärt und hat zur Verhaftung der Täter geführt.
Es handelt sich um ein Geschwisterpaar Negler aus Braun-
schweig und dessen Vetter, einen Apotheker Bock aus Berlin.
Letzterer. der bei Wolfner große Schätze vermutete, war der
Anstifter des Verbrechens. Er besorgte die Flasche mit Äther,
mit der Wolfner betäubt wurde, und verübte die Tat in
Gemeinschaft mit seiner Base. während Negler vor dem Hotel
als Aufpasser stand.

. Gefahr für die deutsche Zigarettenindustrie. Aus
Großhandelskreisen der Zigarettenindnstrie wird lebhaft
darüber geklagt, daß von Stehlen: aus amerikanische Zigaretten
zum zoll- und steuerfreien Verkauf in ganz Deutschland an-
geboten werben, unb zwar in 500 Stück-Packungen mit einem
zollamtlichen Vermerk über die Zulässigkeit dieses Verkaufs.

· Großer Silberdiebstahl. Bei einem nächtlichen Ein-
bruch auf bem Gute des Frhrn. v. Marschalck in der Nähe
man Hechthausen wurde der gesamte Familiensilberschatz, der
keinen Wert von etwa 80 000 Mk. hat. geraubt. Die Familie
Ides Besitzers schlief im oberen Stockwerk. ohne von dem
“Einbruch etwas gewahr zu werden. Von den Tätern fehlt
äebe Spur. a '
» « Die ruf scheu Kronjuwelen nach England ge-
ehumggeln ie aus London verlautet, finb bie ruffifchen
oujuwelen von bolschewistischen Agenten in England ein-

eschmiggelt worden. Alle Händler werden vor dem Anlauf
ieser Edelsteine gewarnt unb erfucht, bie Polizei zu benach-

Füttern. damit England nicht der bolschewistischen Propa-
ganda anheimfalle

Gertrud Nägler, die Mitfchuldige an der Ermordung
— Des Kaufmanns Wolfner im «Münchener Hof« zu Berlin,
entpuppt sich bei der fortschreitenden Untersuchung als ein
lIneiblicher Verbrecher allergrößten Formats. Sie ist allem
Plnschein nach die Hauptschuldiga obwohl kaum über 20 Jahre

d aus guter Familie stammend. zufolge gegenfeitiger
schuldigungen der drei Verbrecher konnten die untersuchenden

ommissare ihnen schon eine ganze Reihe schwerer Straftaten
achweisen. Bei der Mordtat an Wolfner feuerte Gertrud
ägler ihre Genossen durch Zurufe an, den Halbbetäubten

zu töten. Sie rief fortwährende .äther her! Ather her!“
kGieß ihm mehr ins Gesichtl« und riß ihn dann mit Gewalt
zu Boden. Als Wolfner trotzdem noch mit Armen und

inen um sich schlug, kniete sie auf ihn nieder und umschlang
eine Beine mit dem rasch heruntergerafften Tischläufer. Auch
dann war sie noch nicht zufrieden, sondern goß den Rest des
Äthers in den Knebel hinein, obwohl Bock meinte, der Mann
habe schon genug. Zum Schluß drückte sie Wolfner das
Koprssen über ben Kopf- so daß fein Tod unbedingt durch
—.Ersticken eintreten mußte.

« Theaterdirektor Max Reinhardt, der Leiter des
Deutschen Theaters in Berlin und als Reformator der
Bühnenkunst viel umstritten, will dem Vernehmen nach zu-
rücktreten und in Zukunft sich anderen als den bisherigen
Aufgaben widmen. Es heißt, daß ein Hauptantrieb für
Reinhardts Entschluß die Unmöglichkeit für seine Bühnen fei.
bie jetzige hohe Lustbarleitssteiier aufzubringen.

Der
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Rattenplage inBerlim Berlin leidet seit längerer
Zeit unter einer furchtbaren Rattenplage. Es soll nunmeh-
um 16. August eine überall gleichzeitig einfetzende Vertilgung
ber Ratten in die Wege geleitet werden.

_ Tödlicher Antoniobilunfall. Bei Mariaborn kurz
vor Mainz ist ein von Saarbrücken kommendes Automobil
mit fünf Personen die Böschung hinabgestürzt. Der Besitzer
des Automobils und der Chauffeur, beide aus Saarbriicken,
wurden getötet, außerdem wurden eine Dame schwer und
die beiden anderen Jnsasfen leichter verleht.

" Zum Tode verurteilt. Das Volksgericht zu Neu-

burg an ber Donau verurteilte ben verheirateten 40jährigen

Hofbesitzer Rau. der seine 18jährige Nichte verführt und dann
ermordet hatte, zum Tode. —- -

Ein neuer Rheiuhafem Die Stadt Speyer hat be-
schlossen, einen neuen Rheinhasen oberhalb der Schiffbrücke
zu erbauen. Das Hafenbecken soll eine Länge von 750 Metern
unb eine Breite von 110 Metern erhalten. Als Baiizeit
sind 11/2 Jahre vorgesehen. An den Kosten beteiligen sich
nicht nur die Stadt und die Pfalzwerke, sondern auch das
Reich und Bauern.

Ein gefährlicher Sprengstoffdiebftahl ist in Ober-
Kuiiberg bei Ulm verübt warben. Es wurde eine Kiste mit
runden Pikrinsprengkörpern. 500 Sprengkapfeln und 400
elektrischen Zündern mit je einem halben Meter Draht und
243 Meter Jfolierleitungsdraht für elektrische Sprengiingen,
wie‘ folche in Steinbriichen vorgenommen werben. ent-
menbet.

Der erste Redakteurstreik. Die Redakteure der
Kattowitzer Zeitung unb ber Oberschlesischen Morgenzeitkkng
sind wegen gefchästlicher Differenzen mit dem Verlag in den
Streit getreten. Die beiden Zeitungen können nur not-
dürftig hergestellt werden.

- Ein geheimnisvoller Waffenfuud wurde in der
Versinuer Giraffe in Berlin gemacht. Man entdeckte dort
eine Anzahl Stiften. bie in ber Wohnung eines Jngenieurs
unten-gebracht werden sollten, und die nicht weniger als
40 Maschinengewehre enthielten; es handelt sich um so-
genannte leichte Maschinengewehre, wie sie auf Flugzeugen

andt werden. Ein Wachtmeister von der Neuköllner
, rheitspolizei, der die Gewehre bei dem Jngenieur ein-
u wollte, wurde verhaftet. Es liegt der Verdacht nahe,

dich polnische Agenten, die in letzter Zeit in Berlin als
Wasseukärifer aufgetreten sind. ihre Hand im Spiele hatten.

Nachwirkungen des- Krieges auf bie Schiiljngend.
Eine Stiidienkominission hat die Nachwirkungen des Krieges
an der Münchener Schuljugend festzustellen versucht. Das
Ergebnis war, daß 30 °/o ber Münchener Kinder unterernährt
und daher minderwertig sind. Das gleiche Resultat dürfte
sich auch wohl in den übrigen deutschen Städten zeigen.

Anfgeklärter Millioneubetrug. Ein Millionen-
betrug in Kohlen und Benzol fand durch die Kölner
Kriminalpolizei seine Aufklärung. U. a. waren seinerzeit
die Deutschen Kaliwerke um über 1/2 Millioii betrogen
worden. Jm März d. Js. boten die Täter verschiedenen
großen Firmen Kohlen- und Benzollieferungen an. Aus
gefälschte Papiere hin ließen sie sich erhebliche Vorschüsse
und Provisionen zahlen. Ein Direktor aus Berlin konnte
damals verhaftet werben. wogegen es dem Leiter des ganzen
Unternehmens, bem' Diplom-Jngenieur Hilgert, gelang.
unter Mitnahme einer größeren Geldsumme zu flüchten.
Nunmehr ist es gelungen, diesen und weitere sieben
Personen zu verhaften. Außer den im März beschlags
nahmten großen Summen konnte bei einem der Fest-
genommenen eine Barsuinme von 150 000 und ein Bank-
guthaben von 50 000 Mark beschlagnahmt werden.

Diebgtähle im Hamburger Hafen. Die Diebstähle
und Güter eraubungen aller Art im Hamburger Freiiknien
ghaben in letzter Zeit erheblich zugenommen. Aus Reeoeri
und Großhandelskreisen werden dringliche Klagen und
Bitten um schleunigste Abhilfe laut, ba sonst die Gefahr bei
Zstehe, daß die Unsicherheit im Hamburger Hafen fremden Ne-
Zgierungen Veranlassung gäbe, ihre Schiffe von Hamburg
;fernzuhalten. Es handelt sich um Diebftähle und Waren-
dberaubungen größten Stils, bei denen selbst auf Liebesgabeiu
sendungen aus Amerika keine Rücksicht genommen wird.

» Bekämpfung des Duells in Frankreich. Nach einem d
Antrag in der französischen Kammer sollen fortan für Ver-
gehen gegen die Ehre Ehrengerichte verpsiichtend fein. Wer
sich diesen entzieht, wird mit Gefängnis von einem Monat
bis zu einem Jahre und 100 bis 1000 Frank, wer seinen
Gegner im Duell verletzt, mit Gefängnis von drei Monaten
bis zu einem Jahr und 200 bis 2000 Frank, und wer feinen
Gegner tötet, mit Gefängnis von einem bis zu fünf Jahren
und 1000 bis 10 000 Frank bestraft werden. Für die
Sekundanten und Herausforderer sind gleichfalls Strafen
vorgesehen.

« __ Massenunfall auf einer Radrennbahm Bei einem
Radrennen auf der Radreunbahn in Andreasried gerieten beim
überholen bie Schritrmacher Lausmöller und Hüttenrauch
aneinander und stürzten. Der hinter Hüttenrauch
fahrende Steher Techmer fuhr aus Hüttenrauchs Motor
auf, überfchlug sich und stürzte gegen die Umzäunuug.
Hüttenrauch kam mit Quetschungen und Prellrmgen davon,
.Techmer erlitt Rippenbrüche und der Schrittmacher Lauf-
fmöller Beinbrüche Auch verschiedene Zuschauer trugen
ZVerleßungen bavau, unter andern haben zwei Leute schwere
Unterschenkelbräche erlitten. Der Preis von Erfurt kam
daher nicht zum Austrag.

» Öffentliche Gebete um Vermehrung der Schul-
lehrer. Jm amerikanischen Staate Connecticut herrscht ein
derartiger Mangel an Schullehrerm daß die Bevölkerng
öffentliche Gebete um eine Erhöhung ihrer Zahl zum Himmel
gerichtet hat. Ein dortiges Blatt hält es für zweifelhaft,
"ab biefe Gebete Erfolg haben werden und schlägt vor, es
einmal mit größerer Gehaltserhöhung zu versuchen.

·,.-« Eine deutsche Filmfchule. Der Vertreter sder bayeris
schen Regierung im Wirtschaftsverband banerischer Film-
abrikanten hat eine Denkschrift für dieErrichtung einer
frohen deutschen Filmschule ausgearbeitet. Sie soll Dar-

ller', Regisseure, Techniker, Organisatoren und Kaufleute
es Films heranbilden. Lehrgegenstände würden alle
irgendwie mit dem Film verwandten Gebiete fein. Die
Behrbauer soll sich auf zwei Semester erstrecken.

r ’ EFZlZEsischwere Spiritnsexplosiom Jneinem Hause
in Gelsenkirchem in dem eine geheime Likörfabrik betrieben:
wurde, explodierte ein mit etwa 20 Liter Spiritus gefüllter
lReffel. Die Explosion hatte eine furchtbare Wirkung. Der-
fBesißer der Likörfabrik wurde auf ber Stelle getötet, fein
’vierfähriger Sohn lebensgefährlich verbrannt und zwei-
'anbere Personen durch Brandwunden schwer verletzt. Das
Haus wurde stark beschädigt. «  

. Eine sozialhhgienische Akadeinie in Breslaii. Dass
Ministerium sur Volkswohlfahrt hat die Städte Breslau.’
Charlottenburg und Düsseldorf zur Errichtung von sozial-
bygienischen Akademien ausersehen, um den Bedürfnissen
nach einer Fachausbildung der Medizinalbeamten unb fan-
stigen im öffentlichen Dienst stehenden Arzte zu entsprechen.
Die Vorarbeiten fur die Errichtung der fozialhygienischen
tlkademie Breslau sind nunmehr abgeschlossen, der erste
Kursus wird im Oktober beginnen.

- Die »Nichte« des Reichspräsidentem Ein Berliner
Blatt hatte in einem längeren Artikel die Nachricht ver-
breitet, daß eine Nichte des Reichspräsidenten Ebert als
Schönheitstänzerin auftrete.
das Blatt Strafantrag gestellt und ausdrücklich erklärt, daß
er keinerlei verwandtschaftliche Beziehungen zu der in Frage
kommenden Tänzerin unterhalte.

Selbftmord mit Starkftroim Die tödliche Wirkung
hochgespannter Starkstromleitungen hat sich dieser Tage bei
einem idyllischen Harzdörfchen ein Lebensmüder zunutze
gemacht. Er kletterte nicht etwa auf einen Leitungsmast. um
die Drähte zu berühren, sondern hatte einen Kupferdraht
mitgebracht, den er sich um den linken Arm wickelte und
dann über die Starkstromleitung der Uberlandzentrale warf,
wodurch der Tod herbeigeführt wurde.

Warnung vor amerikanischen Rechtsanwälten.
Wie dem Deutsch-Amerikanifchen Wirtschaftsverband berichtet
wirb, hat sich eine Anzahl amerikanischer Rechtsanwälte nach
Deutschland begeben, um deutsche Staatsangehörige. deren
Eigentum in den Bereinigten Staaten beschlagnahmt worden
ist, zu veranlassen, ihnen die Vertretung ihrer Jnteressen zu
übertragen. Es liegt Veranlassung Vor, darauf hinzuweisen,
daß sich unter diesen Rechtsanwälten Elemente befinden. die
gri eine derartige Vertrauensaufaabe nicht geeignet er-

e nen.

» Waffenbeschlaguahme in Jüterliog. Ein großes
Waffenlager, bestehend aus Maschinengeivehren, ewehrerr
und Munition, sollte in Jüterbog entdeckt und von einem
früheren deutschen. jetzt in russischen Diensten stehenden
Offizier angelegt worden fein. Tatsächlich sind bei einem
früheren deutschen Oberleutnant 150 Jnfanteriegewehre und
einige Munition beschlagnahmt warben, bie dieser Führer-
der Ortswehr in seiner Wohnung verwahrt hatte. Der
Ossizier ist zunachst in Haft genommen, bann aber wieber
entlassen worden.

» Lyuchjuftiz gegen Wucherer. Einwohner des Dorfes!
Breitenstein steckten das Gehöft eines als Wucherer ver-
schrienen Landwirts in Brand; den anderen Wucherern des«
Ortes drohten sie das gleiche Schicksal an. '

. iEntdeckung umfangreicher Valutafchiebungen in;
Dentsch-Ofterreich. Wie aus Wien berichtet wird. sinds
die Behörden einem aus Jtalienern bestehenden Konfortiurn
von Schiebern auf die Spur gekommen. Die Schieber
gaben sich mit Benutzung teils echter, teils falscher Dokusz
mente als Mitglieder fremdländifcher Kommissionen aus, um;
große Balutaschiebungen durchführen zu können. Nebenj
dem Valutafchmuggel befaßten sie sich mit dem Schmuggelk
von Schmuck. Die Summe der Valutaschmuggeleien wirds
auf 60 Millionen Kronen bezisfert. Bei Hausburchsuchimgen«
die mit Wissen der fremden Kommissionen durchgeführt
wurden, wurden zehn Millionen beschlagnahmt.

Lustmord an der eigenen Tochter? Die seitdem
16. Juli vermißte 15 Jahre alte Tochter des Justizwacht-
meisters Else aus Lindow in der Mark war als Leiche in
einem Kornfelde aufgefunden worden. Sie war barthini
verschleppt und mit einem Riemen erdrosfelt worden. Es-
handelt sich um einen Lustmord, der anscheinend von dem-
eigenen Vater des Mädchens verübt worden ist. Dieser;
leugnet das fcheußliche Verbrechen; er wurde aber all?!
bringenb verbächtigflverhafiet. «

Taiizvergiiugen mit Banditen-iiberfall. Ein einzig
dasteheiider Uberfall durch eine bewaffnete Bande ist in
Treptow (Berlin) verübt worden. Dort drangen zehn Mann in
das Etablissement Viktoriagarten und plünderten die Teilnehmer
einer Festlichkeit: dann zogen sie in die benachbarten Fest-
säle von Wanzlick und verübten auch dort einen Überfall.
Als Polizei eintraf, waren die Räuber verschwunden.

_ Wüster Staudakauf der Rennbahn in Hannover
entstand am Sonntag wieder einmal, als statt eines
favorisierten Pferdes ein anderer Gaul durchs Ziel ging. Die
enttäuschten Wetter auf den Favoriten wurden derart be-
brohlich, daß die Nennleitung das Rennen annullierte und
ein neues laufen ließ, das dann wunschgemäß verlief. Die
andauernden unwürdigen Szenen aqu den Rennwettplätzen
werden allmählich zum öffentlichen Skandal.

Kanalvauten in Süddeutschland. Die Neckarkanalii
sierung und der Bau des Donau-Mainkanals sollen so
schleunigst wie möglich in Angriff genommen werden. ilxit
diesen Arbeiten soll besonders die große Zahl der im Winter
zuf erwartenden Arbeitslosen beschäftigt werden. Der
früheren Durchführung des Planes haben bedeutende
Schwierigkeiten entgegengestanden, die vor allen Dingen aus
erhebliche Rivalität zwischen Baden und Württemberg zu-
rückzuführen waren.

Ein Schnellng abgestiirzt. Ein
Wien ist wenige Kilometer vor Udine in rasender Fahrt
vom Bahndamm gestürzt. Lokomotive, Tender, Gebärd-
wagen und drei Personenwagen zweiter unb britter Klasse
überschlagen sich und wurden zertrümmert. Zum Glück wart
Euer lZulgescnhwclitcdh biesietzh nåeiski von Osctkerreicherm Ungarit.·"
ga u engen aenern. s w

tine Anzahl Tote geborgen. urben alßbalb

' Drei Feiertage iu jeder Woche wird es fortan '
Palästan geben. Sir Herbert Samuel. der neue Gouverne
des Landes, hat den Sabbat als den offiziellen Ruheta
eingesetzt und erklärt, daß er auch für feine Person ihre
halten wolle. Die iüdischen Beamten in ber Zivib unts
Militärwerwaltung sind verpflichtet, ben Sabbat zu halten-
Außerdem können die Mohammedaner am Freitag-, diq
Christen am Sonntag den Austern fernbleibeu. -

.- Hindenburg oder Zabrzet Gegen den Beschluß des
Kreistages in Hindenburg. den Kreis- und Gemeindenamen
Hindenburg nicht wieder in Zabrze umzubenennen, ist in
einer polnischen Versammlung energischer Protest erhoben
worden. Es wurde einstimmig die Absendung einer Re-
solution an die Jnteralliierte Kommission in Oppeln be-
schlossen, in der Hindenburg als Verbrecher und Vandale
bezeichnet wird. _

« .» Ansbruch eines Vulkaus. Nach einer Meldung aus
Weltevreden auf Jaoa zeigt der Vulkan Merapi eine stark
zierhöhte Tätigkeit. Dichte Rauchwolken steigen aus den
.Kratern, ein Strom von Lava und glühendem Schutt wälzt
sich vorwärts, über beinahe ganz Mitteljaoa fällt Aschenregen.
Der letzte große Ausbruch des Vulkans erfolgte im Jahre 1872.

Schnellzug aus

Der Reichspräsident hat gegen·



» Ruhrepidemiem Jn Dortmuud sind seit Mitte Juli
600 Ruhrerkrankungen amtlich gemeldet worden. wovon 96
tödlich verliefen. Jn der Woche vom 1. bis 7. August sind
279 Neuerkrankungen gemeldet worden. —- Jn Krakau tritt
die Ruhr epidemisch auf.
50 Personen an der Krankheit.

Jtalienerversolgungeu in Amerika.

Durchschnitttiih sterben jeden Tag

Newnorker j-
Meldungen berichten von einer ausgedehnten italienerfeinds .-
lichen Bewegung in Der Stadt Frankfurt im Staate Illinois.
Fünfzig Häuser, die von Jtaliener bewohnt waren, wurden
jin Brand gesteckt, wobei fünf Personen getötet wurden.
Mehrere tausend Jtaliener flüchteten. Es wurden fünf
Kompagnien Miliztruppen herbeigeruer. die die Ordnung
wieder herstellten. Die Ursache zu den Unruhen gab die·
Ermordung zweier Knaben durch einen Sizilianer.

_ Einbruch in eine Fiirstengrust. Jn Altenburg brachen
iebe in die Gruft des Fürsten von Sachsen-Altenburg ein.

Zwei Särge waren erbrochen. Auch der Sarg der erst im
Borjahre verstorbenen Prinzessin Moritz war beschädigt,
Keine der in der Fürstengruft bestatteten Leichen hat Schmuck- »
fachen im Sarge. und auch » in der Halle selbst sind irgend-
welche Gegenstände aus Edelmetallen nicht vorhanden, so
daß den Dieben nichts in die Hände fiel.

·» Verhaftcte Goldschieber. Von Beamten der Sicher-
sheitspolizei wurden in Stettin Goldschieber festgenommen,

»die Gold nach Schweden verschieben wollten. Man befrhlcigs
mahmte Goldbarren, Walzgold und etwa 70 000 Zehn-i und

«Zwanzigmaristücie. Der Hauptschieber ist ein Stettiner

HGoldschmiem
« 200-Millionen-Anleihe der Stadt ,Verlin.
åStadt Berlin ist die Genehmigung zur Aufnahme eine]: «-.«
sAnleihe von 200 Millionen Mark und zur Ausgabe vom j
YSchuldverschreibungen auf den Inhaber erteilt worden. «

Durch Bienen getötet. Jn Beutz-Soniineifeld er-
eignete sich ein seltsamer Ufiiall. Die Mutter, bie Zeit-He
und der Sohn des Arbeiters Lenie wurden auf freiem Felde-
von einem riesigen Bienenschwarm überfallen und so zer-
ftochen, daß die beiden Fraugn den Tod fanden und der· H
iunge Lenke lebensgefährlich verlegt ins Krankenhaus ein-
geiiefert wurde. «

Der reichfte Kummers-steuer der Welt. Jameg
Dickfon. der erste Kammerdiener des Königs Geokg von
England, hat, wie amerikanische Blätter melden, van einem
verstorbenen Verwandten aus Neu-Seetand, Der sich im Fisch-
bandel ein Vermögen erworben hatte, 10 000 Pfund Stexxmg
setwa 2 Millionen Mark nach heutigem Standes geerbt. 23er
glückliche (Erbe. ber wohl als der Reichste unter den dienen-sen . «
ijizpisn der Weltzu gelten hat, denkt trotz dein ihm in den«
Echos gefallenen Bermogen nicht Daran, den «
leben.

Verschiedene Einbringen.
» Frankfurt a. M. Die französische Militärbehörde
iorderte von der Stadt Ludwigshafen die sofortige kosten-
lose Hergabe einer 11 000 Quadratmeter rohen Geländefläche
nur Errichtung eines Handgranatenwurs-Zrerzierplatzes

‚Berlin. t»Die Masuren fordern in einem Satt-rissende
durch den Oitpreußenvertreter in Berlin die Regierung ubers -·
reicht wurde, daß man sie nicht mehr als Polen ansehen
mage. Die Masuren seien ein preußischer Stamm, ber MU
den Polen nichts gemein-habe. der nur seine eigene Sprache
breche.

- «Vreslau. Generalfeldmarschall v. Woyrsch ist auf feinem
Gute Pilsnitz gestorben. Der Marschall erntete besonderen

« egsruhm und Erfolge als Führer des schlesischen Landtizehw
am?» das nach ihm benannt wurde und wesentlich zur Ber-
nichtung der russiichen Heere mit beitrua.

»Breslau. Für Niederschlesien wird die Aufstellung einer
Sicherheitspolizei geplant. Zu diesem Zweck fand kürzlich in
Breslau eine Besprechung statt. Es soll zunächst die Auf-
stellung von zwei Gruppen in Stärke von 1500 bis 2000
Mann erfol en. Als Standorte kommen Liegnitz, Görlitz und-
außerdem chneidemühl in Frage.

Kobaer Jn Ottowind sind 10 Bauerngehötte vollständig
d 3 Gehofte bis auf die Wohnhäuser niebergebrannt. Reiche

rntevorrate sind mit verbrannt. ,
Schneidemühl. Der Massenmörder Perleberg wurde hier

enthauptet hatte im Januar bei dem Bahnunglück bei
Stowen den Tod von 18 Personen herbeigeführt .

Danzig. Der rechtssozialistische Kreisvorsitzende für den
Kreis Putzi , Emil Glaubt, ist von den Polen aus dem Bette
heraus ver aftet worden. Grund e fur die Verhaftung
wurden nicht angegeben.

Augsburg.« Jn dem Pfarrdoif Mehring brannte ein
Bauerngut nieder. e Heu- und Getreidevorräte im Werte
von 800 000 Mark wurden vernichtet

» trauten. Die im August 1914 begründete Zentraie für
Kriegslieserungen von Tabakfabrikaten mit dem Sitze in

. Min en hat ungefähr 42 Millionen überschüsse erzielt. Davon
‑ warben im Jahre 1916 einmalig 6 Millionen Mark sur Unter-
-tudungen an erwerbslose Tabakarbetter in Form von »Zu-
chüssen an die Gemeinden gezahlt

Elbcrfeld. Die industrielle Lage ist auch im Wunpertal
enig günstig. Von 110 Betrieben in der Textilindustrieu Elbew

Elbe sind im Jahre 1919 45 stillgelegt worden. in den übrigen
5 Betrieben arbeiten von 4363 Arbeitern und Arbeiterinnen
B754 mit verringerter Arbeitszeit Jn der Metallindustrie
wurden von den Betrieben mit mindestens 200 Arbeitern
5 gefchlaffen, in 12 Betrieben mit 8179 Arbeitern und Arbeite-
rinnen wird verkürzt gearbeitet.

Rom. Die Kammer hat den Gesetzentwurf der Regierung
über die Ausführung des Friedensvertrages von
St Germain mit 170 gegen 48 Stimmen angenommen

üblen: Jm TiszasPr o z eß erklärte Oberleutnant Hüttner-.
er ‚habe siM von der Echtheit Der Unterschrift des früheren
Ministerprandenten Friedrich auf dem Briefe, der für die Er-
marbung Tiszas 100000 Kronen aussedte, genau überzeuaL

Weni- im!) Volkswirtschaft
* Aufhebung der C‚feleifclfiarte. Durch Verordnung

vom 7. August ist nunmehr die siteichsfleischkarte mit Wirkung
vom 23. August 1920 aufgehoben und durch die Kundenliste
ersetzt worden. Wahlweise ist auch die Gemeindefleifchkarte,
falls darauf von dem einen oder anderen Lande besonderer
Wert gelegt werden sollte, zugelassen. Die Aufhebung
geschah, weil die Reichsfleifchkarte ihren Zweck, den Fleisch-
verbrauch zu überwachen, im Gasthausverkehr tatsächlich
immer mehr verloren hat und für die Überwachung des
Verbrauchs in den Elnzelhaushaltungen die Kundenliste in
den SEchlgchåereiendausrgcht

st- r ö un er rotmeuge im erbft. Die Er-
höhung der Borotmenge kann ietzt. nochH nicht beschlossen
werden, da der Ausfall Der Ernte noch nicht feststeht. Vor-
läufig bleibt alles beim alten. doch ist. wie man aus dem
Ernährungsministerium hört. ziemlich gewiß, vom 1. Oktober
ab pro Woche 2100 Gramm zu bewilligen. Die Zwangs-
wirtschaft für Fleisch wird im Herbst bestimmt aufgehoben
werden. .
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Polen ist verloren!
- Warschan unmittelbar vor dem Fall.

Polen geht mit Riefenfchritten seinem wohlverdiente
«"Schicksal entgegen. Der russische Stoß zielt auf das Her
.·des Landes, auf die Hauptstadt Warschau. Nach dem Fat
von Lomza, Brest-Litowsk und der Erzwingung des Über
ganges der Rufs-en über den Bug gibt es keine polnisch
Verteidigungsstellung mehr. Warfchau steht für die Russei
offenl -

Nach den jüngsten Berichten aus Warfchau gibt ums
dort jetzt auch unumwunden zu, die Lage sei so kritisch gei
worden. dasz die Hauptstadt nicht gehalten werden t'aime.
Vom Norden drängen die Ruser mit allen Kräften und
auch vom Osten rückten fetndliche Truppen heran. i

Die britische und französische Militärmission haben
Warschau bereits verlassen. Der deutsche und der öster-
reichische Gesandte haben sich mit ihrem ganzen Personal
ebenfalls reisefertig gemacht, um jeden Augenblick bie Stadt
verlassen zu können. Auch die polnifche Regierung bereitet
ihre Übersiedlung nach Krakau vor.

(«wie Räumung Warschaus durch alle Behökdcn ifi 59’ i bem Osten über Ieinesien zu schicken unter dem Vormund-
enbet. Alle wichtigen Archive und Staatsdokumente sowie

» die Bauten wurden außerhalb Warschaus in Sicherheit

gebracht. Warschau selbst gleicht einem Heerlager. Die

) Festungsbetatzimg ift erheblich verstärkt warben. Auch fran-
zösische, belgifche unb englische Oisiziere Und Sol-Wen Nehmen
an “Der Verteidigung teil. -—- Nach bem „miatm“ wurbe' in
Warschau öffentlich angeschlagen-. bie Bevölkerung Ewige
Ruhe und Besonnenheit bewahren, die feindlichen Sgeerfaulen
näherten sich, man möge sich auf Die Gefahren CMEV Ve-
lagerung vorbereiten. Seitdem sei eine wahre Masssuflsxkht
nach dem Westen und Süden eingetreten. Die polnifche
Regierung hat ihr Domizil zunächst in Ralif‘ch aufgelhlam-
Pia Dfremden Gesandtscheften haben sich gleichfalls barihm

-. €96 Stl.l "

Aufruf an die Bewohner War-schaus.

Die polsnische Regierung hat an Die Bewohner Waischaus
folgenden Aufruf erlassen: .»Bürger der Hauptstadti Der
Feind befindet sich nur noch einige Werst von Warschau.
Die Hauptstadt des politischen Reiches steht vor einer dro-
henden Gefahr« WolltJhr tatenlossivartenZ Wollt Jhr Euch
wie Sklave-n benehmen? Niemals-l Das heldenmütige
Lemberg hat für die Verteidigung des Staates Tausende
von Freiwilligen aeftellt. unb im Augenblick der Gefahr stand

--ganz Lemberg unter .Waffen. Warschau, das ebenfalls
Ruhmesblätter zu verzeichnen hat, muß dem Beispiel Lem-
.-bergs folgen- Zur Verteidigung der Hauptstadt müssen alle
Bürger in Reih und Glied treten. Der Tag ist gekommen.
Es gibt keine Wahl. Entweder Kampf bis zum Äußerste-n

« « .unb Damit Sieg AND Freiheit, oder Sklaverei. «Die Haupt-
f ist-Abt wirD {ich nicht ergeben. Bürgern zu den Waffeni«

Die vasen im Korridor.
Danzig. Die Ruser haben nach dem Fall von Mlatoa

den Korridor erreicht smid sind in diesen -eingeriickt. Die
am Nordfliigel operierendeu rufsisrhen Tritt-neu bestehen
aus 60 000 Mann Infauterie nnd 30{>00 Mann Kavallerie.

Amerika gegen- s„warfehnn.

Sietterbam. Aus sWashingion wie-d gemeldet, daß die

Regierung der Vereinigten Staaten Partei gegen Polen »ge-

nornmen hat. Die-Haltung Rusztands wird· mit der Amerikas
im Jahre 1776 verglichen und wird»als die einer le itiinen
·Verteidigung«bezeichnet. Ob man die, Armeen rate als-the-
«wistische oder sonstwie nenne. sei ganz gleich: es seien russisghe
Auneem die, besekelt von Vatriotismus und Vaterlandslieoa
für ihre Heimat ämvsen

Von der Belgradcr Kotifereiiz«

Biikarcft. Die in Belgrad zwischen Rumänien, Serbien
nnd der Tschecho-Slowakei abgehaltene,Konserenz,beschloß«
sich an keinerlei Maßregeln gegen Russland zu beteiligen.

Miit Stöcken nnd Sense-tm

Ein italienischer Journalisst entwirft von dem Ver-
zweiflungskanipf der Polen ein anschauliches Bild. Danach
warf nach dem Aufruf der Regierung an das Volk zum
Verteidigungskamuf bis aufs Messe-r das rKommando alle
Reserven in die Schlacht. Jn aller Eile zusammengetrommelte
Verbände ohne irgend welche Abzeichen und blutjunge Re-
kruten zogen singend in den Kampf. Ein Gang an die
Strom-genügt um sich von der Lock-ertrug der Verbände zu
überzeugen. Man sieht Männer auf offener Straße vor Er-
schöpfung zusammenbrechen. Den kämpfenden Soldaten
haben sich auch Frauen, Knaben und Greise mit Stöcken-
Sensen und Steinen bewaffnet angeschlossen Die Schlacht
hat den Hohepunkt der Krise erreicht. Einige frisch geordnete
Divisioneu wurden genügen, um sie zugunsten der Pole zu
entscheiden. Auch der Gegner gibt trotz seiner zal.eten««iäßigm
Überlegenheit Zeichen von Schwäche und libermüoung
von i .

l.

Keine Waffenhilfet für Polem.

übereinstimmend ertönt es aus London und Paris, daß
man den Polen nicht mehr helfen könne. Die Pariser
Abeiidpresse schildert, offenbar auf Grund von Nachrichten
aus Regierungsguellem die Lage in Polen sehr düster. Der
»Temps« meint. die jetzt eingetroffenen Nachrichten seien von
einem Ernst, den man nicht leugnen könne. Die roten
Truppeu hätten auf einer Breite von mehreren Kilometern
sich den Ubergang über den Bug erzwungen. Jhr Vormarsch
auf Warschau vollziehe sich tonzentrisch. Die polnischen
Heere schienen demoralisiert zu sein. Sie hätten am Bug
fast keinen Widerstand geleistet; sie hätten die Brücken nicht
zerstört. Noch eine andere, ebenso schwere Gefahr drohe.
Die bolschewistischen Streitkräfte. die man auf 40 000 Mann
schätze, marschierten längs der polnisch-preußifchen Grenze
.nach Mlawa, um die einzige Bahnlinie,. die Danzig mit
Warfchau verbindet, abzuschneiden. Das Blatt spricht sogar
von einem Einfall in den Korridor. Die polnische Regie-
rung fasse die Räumung von Warschau ins Auge, wenn der
Zustand der Truppen eine Gegenoffensive nicht möglich mache.
Der Sitz der Regierung solle in eine westlich gelegene Stadt,
aber nicht nach Pofen verlegt werden, weil in Pofen zu
zahlreiche deutsche Elemente seien. Von jener Stadt aus
wolle die Regierung eine Verteidigung des Landes organisieren.

England und Ludendorss
Ententefpekulation auf deutsche Waffenhilfa

Churchill ist mit seiner Meinung. daß ein Zusammen-
wirken von Englaiid, Frankreich und —— Deutfchland gegen
das bolschewtstische Sowjetrußland anzustreben, durchaus
nicht so vereinzelt in England. wie das bisher bekannt ge-
wordene Echo der Presse dort vermuten läßt und Lloyd
George in einer wegwerfenden Bemerkung hatte glauben
machen wollen. Das englische Arbeiterblatt .Datlv-Herold«
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-iinterstützt werden könnte.

weiß denn auch « tatsächlich zu berichten, Lord Kiltiiarnock,-
der einstweilige englische Geschäftsträger, habe mehrfach mit
den Generalen Hoffmann und Ludendorff über die Möglich-
keit eines miliiärischen Vorgehens gegen die bolschewistische
Atmee gesprochen. Die Unterredungen seien durch den

bayerifrhen Gesandten in Berlin unb. ben banerifchen

Premierminister "vermittelt warben. Die Generale hätten

eine Armee von anderthalb Millionen als notwendig be-

zeichnet, um die Russen zu schlagen,—ut»id Ludendorff selbst

habe sich erboten, die Führung zu ubernehmen. Dieses

Heer von anderthalb Millionen werde ausschließlich Deutsch-

land aufbringen, falls der Vertrag von Versailles in gewissen

Punkten grundlegend geändert werde. Danach ift die

Stellung sogar des amtlichen England garnicht so viel
anders als die Ehurchills, und nach Lage der Dinge-ist es auch

nur natürlich: Bei der Ordnung des Ostproblems ist
Deutschlands Mithilfe unumgänglich.

Über die Haltung Frankreichs finden sich an derselben
Stelle folgende Mitteilungen: Vorläufig soll die franzdtische
sHilfe für Polen auf die Entsendung von Munition und

anderem Kriegsmaterial über Danzig beschränkt bleiben. Die

Verwendung französischer Truppen sei — nicht aufgegeben
worden. sondern Frankreich beabsichtige, Verstärkungen nach

die Divisionen ist-i Abstimniungsgebiet abzulöfen. Diese

Mitteilungen sind durch die Ereignisse teilweise überholt oder

bestätigt worden. Sie sind an sich nicht neu, ebenso wenig

wie die Besprechungen Lord Kilmarnocts mit deutschen Heer-

führern als überraschend angesehen „werben. Auch die
Franzosen, wenn sie ihre Pläne ausführen wollen, werden

über Deutschland nicht ohne weiteres hinweggehen formen.

Die Beschlüsse von Hofhe.
Deutschland zur Mitarbeit aufgefordert-T ‑

-« Der Berichterstatter der Agentur Havas in Hyths
meldet, die beiden Ministerpräsidenten hätten Zwangs-
maßnahmen gegen Sowjetrußland gebilligt, jedoch würden
diese nicht zur Anwendung gelangen, bevor ben Bolschet
wisten die letzte Gelegenheit gegeben sei, ihre angebliche
Mäßigung zu beweisen. Jetzt finde in Minsk die erste
Zusammenknnft der russischen und der polnischen Unter-
händler statt. Wenn die Bolschewiften den Polen Be-
dingungen anböten, die die territoriale Jntegrität unb bie
politische Unabhängigkeit antasteten, dann werde die Halss-v
tung der Alliierten notwendigerweise davon beeinflußt
werben.

Als eine der Maßnahmen soll die effektive Blockade
·«Ruleands, namentlich im Baltifehcn Meer, in Aussicht ge-
nommen fein. Amerika und die Ruf-land benachbarten
neutralen Staaten, wie Schweden- Nortvegen und Däneniarkq
würden aufgefordert werden, keine Produkte, Nahrungs-
mittel und Munition nach Russland zu senden. Nötigems
falls würden die Alliierteu auch Deutschland zur Mitarbeit-.
ausforderm um Russland auch von der Landscite zu isolieren.·f
Andere Maßnahmen sollten darin bestehen, mit Hilfe der-zf
vom ehemaligen russifchen Reiche getrennten Staaten Lett-
taub, Littauen, Kaukasien und Aserbeidfchan eine Defenfivs
front gegen Russland anfzurikhtctu _

Das Heer des Generals Wrangel, das von der franzö-
- fischen Regierung unterstützt werde. solle von England Kriegs-

mzaterial erhalten« Ferner solle Polen Material und mora-
lische Unterstützung von der Alliierten Regierung erhalten.
damit es seine Unabhängigkeit aufrecht erhalten könne.
Selbst wenn der Korridor durchschnitten würde, werde das
leegsmaterial über die Tschecthlowakei befördert werden.
Die Entsendung französisch-englischer Truppen nach Polen
sei nicht beabsichtigt Wenn die Sowjets im Widerspruch
beharrten, würden Kameneiv und Krassin aufgefordert
werden, innerhaib von 8 Tagen London zu verlassen, Die
Konserenz habe auch einen Augenblick darüber verhandelt,
ob» man die Regelung des polnischsrussischen Streites dem
Volkerbunde zuweisen solle, habe aber festgestellt daß diesem
noch _bie notwendigen Aktionsmittel fehlten uisd daß es so
vielleicht zu einem für die Zukunft des Völkerbundes unan-
genehmen Mißerfolge kommen könne. - -

Auf der Reise nach Paris gewährte Ministerpräsident
Millerand einem Pressevertreter eine Unterredung, in der er
erklärte, er habe Lloyd George das Versprechen gegeben;
über Hnthe keine Mitteilungen zu machen. bevor Llond
George nicht im Unterhause gesprochen habe. Jedoch sagte
Millerand, der Vertragvon Versailles habe Polen unab-
hängig gemacht: das würde aufrecht erhalten werden. Er
habe ferner Polen Westgrenzen gegeben. bie nicht nur dem
eigenen Schuhe, sondern auch der Sicherheit Europas dienew
sollten. sAurh diese würden aufrecht erhalten werden. Zum-f
Schluß betonte Millerand, es sei nicht die Rede davon, daß
Frankreich mobilisieren werde. · um«-« · I-

H

Die (Entente in Verlegenheit.
Die Situation ist durch die Besprechungen von Hythe

nicht klarer geworben. Die Alliierten wissen offenbar nicht
recht, wie sie sich Rußland gegenüber verhalten sollen.
Frankreichs Plänen und Geiinnungen würde es natürlich am
meisten entsprechen, wenn Polen ausgiebig mit Waffengewalt

» Wenn es gelingen würde, bei
dieser Gelegenheit Rußland eine erhebliche Schlappe beizu-
bringen, so wären für Frankreich zwei Fliegen mit einer
Klappe geschlagen: einmal wäre die Draht-um die in der
Existenz eines starken Polen für Deutschland liegt. aufrecht
erhalten und verewigt, und in zweiter Linie wäre ein starker
Druck auf Rußland ausgeübt in der Richtung auf die Be-
zahlung seiner Schulden gegenüber Frankreich. Diese
beiden Momente sind sichtlich die Angelpunkte der
französischen Politik auf Dem Festland, und im Prinzip
würde wohl auch England nicht viel dagegen einzuwenden
haben. Jn den letzten Tagen ist aber ein uner-
wartetes und kaum überschreitbares Hindernis entstanden,
das besonders die Politik Llovd Georges maßgebend be-
einflußt. Das ist der Widerstand der Arbeiter. die den
Entschluß gefaßt haben. kurzerhand in den Generalstreik ein-
zutreten, wenn es zu kriegerischen Maßnahmen Englands
gegenüber Rußland kommen sollte. Die französischen
Sozialisten. die allerdings in Frankreich nicht viel zu sagen
haben. sind bereits zu ähnlichem Entschluß gelangt. unb
enblich fällt namentlich den Franzosen auch die Haltung der
deutschen Arbeiterschaft auf die Sternen. bie jeden Durch-
transport von Truppen oder Kriegsmaterial durch Deutsch-
land verweigert. Dieser letztere Umstand besonders ver-
anlaßt die französische Presse bereits wieder zu den üblichen
Drohungen gegenüber Deutschland, das man eines ge-
heimen Einverständnisses mit der Sowietregierung beschuldigt
Ein neuer Beweis für die Geistesverfassung der Franzosen. die nicht anders können. als Deutschland schlechthin ver-
antwortlich für alles zu machen. _

 



Schutz der Deutschen m Mutanten.
JEin energischer Schritt der Reichsregiernng in Warscham

In letzter Zeit haben sich die Nachrichten gemehrt, daß
»in den an üblen abgetretenen Gebieten von nationaliftischer
polnischer Seite eine lebhafte Agitation gegen die deutsch-
sstämmigen Bewohner des Gebietes geführt wird. Teilweise
txt es sogar idten au Tätlichieiten gegen Deutsche gekommen.
_ benso haben einzelne amtliche polnische Stellen durch ihr
überholten dazu beigetragen, den Gegensatz zwischen beiden
sNationalitäten noch weiter zu verschärfen. Selbst Vertreter
des Roten Kreuzes sind von Verhafinng und Hanssuchungen
nicht verschont geblieben.

« Die dadurch hervorgerufene (Erregung auf deutscher wie
ans politischer Seite läßt eine weitere Verschärfung der
Gegensätze nnd damit sogar blutige Zusammenstöße bessres ken.
wenn nicht alsbald von seiten der polnischen Regierung dem
{herb n heherischer Elemente Einhalt getan wird. Der
Deut e Cesandte in War-schau ist daher angewiesen warben,
Die ernsteste Aufmersanidec der polnischen Regierung aus«
diese Gefahr hin und sie m Vorkehrungen zu bitte-.
Die eine Verschärfung auszuschließen gee sind. Bei
Bbergabe Der Note sind il- seitens des inifteriums des
Ungern in Barschen «enertische Maßnahmen zur Erhaltung
des »friedlichen Einvernehmens zwischen den verschiedenen
Moolterungsteilew in um gestellt work-aus«

J, I Ratten-» über Edle ·-.«Friedenefchlüsse.
" « ‚_‘ y.«Berechf.igte’s«-81oeisel. « «

- » Der·"·szrömischen-» Kammer hat Eihr Ausschuß einen-Bericht

   

  
  

erwies-ziel- beseitigesz die Ursachean künftiger Zwiste oder
en Anlaßssz zu TkkünftigenxKriegen nicht- Denn er gebe Der
elt („nicht Eise-Laube die Europa notwendig sei, unt zu

igätchibarer Arbeits zurückzusehren med Hdie Wunden des-,
__ « leg-es zu heilerr.sekVodingnngomweichekaeuten eine Strafe«

its-erlegen, diesnuudeus Gefrtsenihoer.W gehorchten, eine-
_ rafe, Die durch Michel Maß vorgesehen ist, könnten nur".
Eben Haß näh-ern -M se diesMöglirlckeiQ ob die Ofterreich
‘ userlegtensWsch - nd sinnt-Diesen Lasten auch ers--
Etagen werben könnte-. garnicht geprüft werben, nnd jetzt-

on,St.slGe-msain, der rüstigen-s ein-.21“ des Wer"

‚. eien alle einig in der Erkenntnis daß es«-Osierreichiwmöglichs "
List, überhaupt irgend etwas zu bezahlen, und Italien müßte-,
ogar mit vorbildlicher großartiger Hoschherzigkeit für die-
kEmährung der österreichischen Bevölkerung sorgen. Offenbar-
sur-gerecht sei auch das Verbot einer Vereinigung Osterreichss
imit Deutschland; zugleich sei es aber auch eine Gefahr« nnd-«
kein Schaden für die italienischen Interessen Ungewöhnlichs
Hauch sei, daß der Vertrag als vertragsabschließiende Partei

- e ans der Auflösung Osterreichisungams hervor-gegangenen-
taoten betrachtet, die so ganz anders behandett würden-- als

Wider-wich als wenn sie an dem Kriege nicht« in demselben Maße
kwieleseressteilgenommen hätten, während andere Staaten-wie
iMotckenegro garnicht zur Konserenz zugelassen warben. Dabei
llasie er einen beträchtlichen Teil der italienischen Grenze noch un-
Ochtimmt und lasse einen Gegensatz offen zwischen den Grund-«
Essästzem die durch feierliche Erklärungen beträftigt wurden,
Zwelche die Grundlage des Friedens bilden sollten einerseits,
nun-D Den wirklichen Vertragsbedingungen andererseits Zu
ibegrüßen sei allerdings Die Mitaufnahme des« Völkerbunds

_ mertrages und des grundlegenden Teils der internationalen-
Piirbeiterorganisationen Doch habe der Ausschuß den Ver-
trag nicht im einzelnen prüfen wollen-, denn es fei· doch-
keine Abänderung mehr möglich. —er hoffe jedoch, daß seine
Bemerkungen und die von den Voiksoertretern feierlich be-
5IunDete Meinung die Regierung in ihren weiteren Ve-
ziehrmgen mit den Verbüudeten und mit den Besiegten be-
güglich der Anwendung des Vertrages leiten könnten.

Sforza über die Lage im Osten.

Bei der Besprechnng des Berichts erläuterte Der

Minister des Auswärtigen Graf storza die Wünsche und
Pläne Italiens in der bekannten zurückhaltenden Weise, dres-

neuerdings die Politik dieses Staates kennzeichnen über
Die angendlicklich brennendste Frage, dem russischen Volssches
nüftenkrieg nnd die durch ihn geschaffene Lage, sagte er bei.

Der SelegeMih Von den beiden Möglichkeiten einer Politik

gehen Roß-lass hat diejenige einer Stacheldrahdabsperrnngk
über-Ell Löcher bekommen, die Biockadepolitik aber brachte

der owierregierung mehr moralischen Vorteil als greif-x.

baren Seht-den« Diese Politik ift nicht nach »dem Sinne des-

kitalienischen Volkes, das gern mit den Völkern nnd- den«
TReinrrungen fübe denen nach seiner Meinung Gewalt-
.geschieht. Das kommuniftische Experiment in Rußland,muß
Titels-ungestört bis zu Ende entwickeln: der Volfchewismus
isoll aus eigener Kraft fortbestehen oder untergehen, darf-z

‚aber nicht zum Märtyrer gemacht werben. Je ungehinderteri
Ider sVerkehr mit Rnßland ist, um so fester wird« unsere
gesunde nnd klare lateinische Denkart an der sicheren mud
schnellen Entwicklung unserer Jahrhunderte alten über.
«liefer·ungen festhalten. C

« Italien hat, wie aus Sforzas weiteren Darlegungen
hervorgeht, sich mit der Moskauer Regierung uber die Ent-

isendung konsularischer Vertreter zur Entwicklung Der wirt-
isrhastliklien Beziehungen beider Länder bereits verstandigtz
FDer aussische Agent werde erwartet. Natürlich verstkht es
ffich, daß er sich in keiner Weise in die innere Politik ein-
Lrnifchen Darf. Gleichgültig ob Die Rnssen sie wollen oder

“nur" ertragen, 'Die Regierung in Moskau besteht, und wir

Raan nickt wünschen daß Europa Die cnnbubung, ans on
ußtand nicht Da ift, länoer fortsetzt.

- « « Als Sklaven ver-kauft!
· I- Der Forscher Fridjof Namen als Anklage-e

- Jn der Versammlung die der Rat-des Völkerbunbes in

. Sebastian abhielt, machte der Forscher Fridjsof Nansen

ssehen erregende Mitteilungen. über das Schicksal der

deutschen und österreichischen Kriegsgesangenen in Ratz-

MD. Staufer!) Der im Austrag des Roten »Krenzes die

kuisischen Gefangenenlager besichtigt hatte, ertlart, daß von

den 200 000 in Turkestan interniert gewesenen Kriegs-

efangenen wohl 70 000 in ihre Heimat zurückgeschickt worden.

übrigen 130m m seien entweder tot oder als

llwas-u on den Ernte von Buchara verkauft werben.

Ia Oftsldirieü Mitten sich nach den Bettina Nonsens

M 100000 Maiangemjie noch immer auf ihre

dein-sending warten. Der tat des VölkerIUUdes beschloß

h direkte Verhandlungen unt der Sowietresieruns m

bei Ws dirmman tecta-. » «
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"Die Saarregierung erklärte den«Belagerungszustand, da sich

- mit Gewalt zum Dienste zu zwingen. Einige wurden aus«

So wurde gegen die Saardrücker Zeitung die Verhaftung

Landeszeitung nnd der sozialdemokratischen
T Außerdem wurden Haussnchnngen in den Privaiwohnnngetr

der auf der Haftlifte stehenden Redakteure vorgenommen.
| Jn der Verfügung über den oerschärsren Belagerungszustand-,
I wird n. a. bestimmt, daß wegen Unterknnftsgewährnng ani-

nahmen des französischen Militärs empört, verhält sich aber‘
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Oelgische Wirtschaft un deutschen weitet.
. Keine Abhilfe berechtigter Beschwerdem i
- « Wie aus München-Giadbach im besetzten Rheingebiei
unter Angabe zahlloseu also doch wohl nicht gut zu«
bestreitender Einzelheiten gemeldet wird, sind die in der
benachbarten Strafanstalt Rheindalen eingelieferten deutschen
Staatsangehörigen der schwersten Mißhandlungen u-no'
Qualereien seitens der belgischen Verwaltung nnd ihrer-,
Organe ausgesetzt. «Mit am schlimmsten treibe es Der‘;
Anstaltsdirektor selbst, ein gewisser Anstin, der früher Irren-;
bausleiter in Belgien gewesen fei. Er prügele Die!
Opfer eigenhändig, nnd in feiner Gegenwart erlauben!
firh Die Beamten die größten Scheußlichkeiten, be-»
sonders da ssie noch vorher gegen die Gefangenen auf-l
gereizt würden, mit der «-Angabe, sie seien deutsche Kriegssl
verbrecher. Überhaupt setze es bei der geringsten Kleinig-
fett Schläge. Ein politischer Gefangener, der sich stattj
Punkt 8 Uhr abends bereits zehn Minuten vorher ins Vett-
gelegt hatte, wurde furchtbar verprügelt. Jn der Zelteeiness
Vergnanus aus Mer war ein winziges Loch entdeckt-.
worden, ohne daß Der Jnhaftierte eines Wsachs über-
führt werden konnte. Er mußte sich ausziehen nnd nackt-
über das Bett legen. Er bekam entsetzliche Schläge mit‘
Gnmmiknüppeln, so daß der Körper schwere Wunden auf--
wies. Als die Wunden vernarbt waren, mußte der Mist-T
handelte den die Anstnlt besuchenden belgischrn Ofsiolerens
die Zeichen dieser Mißhandlungen zeigen-« Ein 75 jähriger
Strafgefangener ans München-Glad«bach, der tags zuvors

blutig geschlagen, da er angeblich der belgifchen Fahne die?
Ehrenbezeugung nicht erwiesen habe. Bei den sogenannten
Spaziergängen in frischer Luft mußten die Häftlinge in
Kniebeuge hüpfen-. Vrachen sie vor Erschöpfung zusannuemx
dann wurde ihnen der Revolver vor die Nase gehalten oder-z
die Unglücklichen geprügelt. Ein Firiegsbeschädigter wurde;
derartig zugerichtet. daß er nachts in das Hospital geschafft-
werben mußte. Frauen, Die auf Denunziation in Haft
fahen, weil sie belgifchen Mindre getchlechuichl nicht zu
Wiüen gewesen waren, wurdens in Ketten gelegt. Beiden
geringsten Verstößen wurde auch ihnen außer Wasserund
Brot die Kost entzogen. Jn der Kirche, in Die Die Ge-
fangenen zwangsweise geführt wurden, sah sich einmal ein
strafgefangenes Mädchen neugierig um. Auf der Stelle
erhielt sie von dem Direktor Schläge mit einem Stock, daß ·
sie bewußtlos zusammenbrach. j

Die deutsche Regierung hat« das Material gesammelt
nnd den belgischen Militärbehörden überwiesen-.
oder Sühne ist bisher nicht erfolgt.

Frankfurt a. M» 9. August..
Die Lage im Saargebiet hat sich bedeutend verschlimmertr

dem Beamtenstreik auch mehrere Arbeiterorganisationen an-
schlossen.
12 Uhr in der Nacht auf den 6.-. August ihre Tätigkeit ein-—-
gestellt. Die Saarregiernng versuchte- zunächst mit Hilfe derl »
französischen Gendarmerie nnd der marokkanischen Trupperr
die Beamten in ihren Wohwngenansiindig zu machen nnd«

diese Weise zum Dienste gebracht.. doch konnte natürlich der-
Betrieb damit nicht aufgenommen werben. Einzelnen Bes-
amten haben Die Militärorgane sogar AbführunginKetten
angedroht.

Am 7. August wurde die Lage dadurch verschärftz daß: l
die französischen Militärbehörden den verschärften Ves-
lagerungszustand über das ganze Saargebiet verhängten.
Die Regierung hatte inzwischen- gegen. eine ganze-— Reihe-,
Personen Haussuchungen und Verhastungen angeordnet. nndi
zwar insbesondere gegen Angehörige der deutschen Presse-»
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3 er fich Die Pulsader durchschnitt

Eisenbahn und Post hatten mit dem Schlage- L

I verlassen.

    
Gruppen der Postbeamten u d Lokomotivführer ersireckt,;
droht zum Generalstreik anszuwachsen. Es ist für die wirtii
schaftciche Zukunft des Reiches unerlählich, daß wir nagt
kohlenreichz und erwerbsfleißige Saarland nach der fünfzehn--
iährigen Sperrfrist zurückgewinnen.

. t

Die augenblickliche Sage. .
Die Lage im Saargebiet ist unverändert, Der Zug-zl

verkehr ruht fast vollständig. Nur notdürftig halten diej
Franzosen für ihren Bedarf und für die Kohlentransportes -
einen mäßigen Bahnverkehr durch Feldeisenbahner aufrecht... ._

Der Bahnhof in Trier ist infolge der Einstellung des-l
Zugverkehrs nach dem.Saargebiet von. Hunderten von:
Reisenden überfällt. Bei der herrschenden großen Wohnunng
not ist es ihnen unmöglich. eine Unterkunft zu finden. Die «

. Trierer Gewerkschaften haben den Antrag, für die streikeiidem»«
Saarländer in einen Sympathiestreik zu treten, abgelehnt. '

.. Rohe« Gewalt im Saarrebier.

·- Saarbriickem Die französischen Behörden haben die
streitenden Beamten mit Gewalt verführen lassen und ihnen

erklärt, sie hätten nur die Wahl, sofort ihren Dienst wieder

aufzunehmen oder ihre kriegsgerichtliche Almrdeilung zu

»gewiirtigen.
-..·-’

 

iDreisng Bergleute umgekommen.
Absturz des Förderkorbes.

Auf der Zeche ‚Raiferftuhl‘ im westfälifchen Kohlen-
revier riß am Sonntag morgen auf Schacht- ll das
Förderfeil. Der Förderkorb stürzte aus einer Höhe von
350 Metern in den Schachtsumps. Dreißig Bergleute
fanden den Tod.

Das Unglück entstand, als der Maschinenwärter den
zweiten Korb der Nachtschicht zutage sörderte. Der Korb
ging durch die Seilscheibe Durch. Das Seil riß, der Korb
stürzte über 350 Meter in den Sumpf des Schachtes. Die
Fangvorrichtung hatte versagt nnd die auf Dem Korb-
befindlichen 30 Bergleute stürzten in den Sumpf. Zwei-«

- iLente wurden bei dem Abstnrz heransgeschleudert und alsj
f zerschmetterte Leichen aufgefunden. Die übrigen 28 Berg--
' -Ieute liegen mit Dem zertrümmerten Korb in dem Schacht-.
’ sumpf nnd konnten trotz angeftrengtser Arbeit bis jetzt noch
k nicht herausgeholt werden.

albh’l' - ferner noch fünf Bergleute verletzt, von Denen vier ins-
tre- "-

Austin ift noch immer; J

An den Anschlägen wurden-

Krankenhaus gebracht werd-en mußten. Der Maschinen-
wärter Meter, der den Korb zu hoch gezogen hatte, unter-s
nahm in seiner Wohnung einen Selbsimordversnch, indem

Er wurde jedoch noch;-
Fslebend ins Krankenhaus gebracht. Die Zeche «Ka-iserstuhl-Il«

Man erzählt sich, daß der Förderkorb bereits vor vier
sWochem -. allerdings nur ein Koblenförderkorb, mit großen
Bucht unter die Seilscheibe sanfte, und in Bergmannss
kreisen folgert man daraus. daß das Seil-seitdem beschädigd
gewesen sei. Die noch in der Grube beßndlichen Bergleutez
die durch die Trümmer beim Aufschlagen des Korbe-; uns-
verletzt geblieben sind, haben auf Leitem Die Guid-·

t Auskunftei.
Der englische Sterling bieß»nfspkün«sljch (Eufteiling.

-_ :iMünze von Osten), weil er zuerst von Münzmeistoen geprägt
zwurde’. die man zür Verbesserung Der. englischen Muse aus«

. Deutschland und den Niederlanden hatte kommen lassen-
Aufgetowmen ist Der Sterlinmfchon im 18. Jahrhundetti Er
wurde in den erst-en 150 Jahren außerordenktich oft naeh-
t'genmgt. togar von kaiserlichen Münzstätten Deutschlands-

Die Konservem Die jetzt eine so große Rolle in unserer
,- Ernährung spielen. sind eine Erfindung des französischen Kochs

Franeois Appeti. Sein Verfahren, leicht verderbliche Nah-. sämtlicher Redakteure bis auf zwei nnd auch des Verlegers
angeordnet. Das gleiche ereignete sich bei der Saarbrücker

Volksstimme

verfolgte Persönlichkeiten ans Zuchthans oder Todesstrafeti
erannt werden kann. Die Bevölkerung ist über die Maß--

trotzdem ruhig. Dem Beamtenstreik haben sich auch die Bei-
amten der französischen Saargrubenoerwaliuug angeschlossen.
Sämtliche Arbeiterorganisationen haben den Beamten im.
ihrem Kampfe ihre Sympathie ausgesprochen Die Mög-:
lichkeit, daß der Ausstand noch weitere Kreise zieht nnd sich
zu einem Generalstreik entwickelt, erscheint nicht aus-gest
schlossen. «

Die französische Verwaltung« versucht den Eisenbahn-
verkehr auf den für sie besonders wichtigen Strecken nach
Mainz nnd Wiesbaden durch Verwendung französischer
Genietruppen aufrechtauerhalten.„ Doch ift das nur in bei '
schränktem Umsange durchführbar-. Der Vertreter des Saat-
landes in der Regierungskommissiona Herr v. Bach, hat zum
Protest gegen Die Behandlung der ganzen Streitangelegew
fein Amt niedergelegt-.

Die streitenden Beamten des Saaegebietes kämpfen ins
wahren Sinne des Wortes einen Exisieuzkaumf in Deut
Lande, dessen vom Völkerbund eingtieszie Regierung das
Mutter von Gerechtigkeit und leidenschaftslöfer Vernunft sein
sollte. Der Beamteubnnd und sieben andere Angestellten-
Vexbände ··des Saargebietes warnen ihre Mitglieder vor
6abotageatten.

Als es sich darum handelte, die Beamieuschaft des
Saargebietes in ihrer wirtschaftlichen und rechtlichen Lage
grundsätzlich fest zu verankern, hatten sich Die Saarbeamten
von der Völkerbundsregiernng bestimmen lassen nnd die
Mitwirkung des Reiches bei diesen Verhandlungen abgelehnt.
Jetzt weran ale wichtigen Interessen der Saarbeamten teils
verletzt, teils umgangen. So sollten nach dem Friedens-
vertrag nur gebürtige Saarländer und zwar zu den in
Deutschland bestehenden Bedingungen in den Saardienft
übernommen werden. Nachdem aber die Saarregierung für
sich das Recht in Anspruch genommen hatte, Iesuche um
Aufnahme in die saarländische Staatsangehörigkeitdnrch ein-
fache Verfügung zu genehmigen, verstärkt sich das französische
Element in der Saarbeamtenschast von Monat zu Monat.

Wittschaftlich wird das Gebiet je länger je mehr dem
Reiche entfremdet. Die Kohleufchäße fließen nach Frankreich.
Französischr Verwaltungsorgane kontrollieren die Gruben und
die Eisenwerkez Schritt auf Schritt wird das erwerbstätige
Saarvolk nach Frankreich hinübergezogen. Der gegenwärtige

I cnngsmittel zu konservieren, indem man siesin Gefäßen bis 100
Grad (Delfine erwärmt nnd dann lustdicht-verfchließt- wurDe
‚in Jahre 1907 bekannt.

. txt-asi- Nälxrwert der Fische, die uns bei unserer Lebens-
sniitelknaopheit mehr als je das fehlende Fleisch ersetzen
müssen-, erreicht bei manchen Arten taft Den Nährrvert des
isleisci3e2. Wenn man z. B. Rindfleisch mit 100 9/9 Nährwert
annimmt. in hat Der Bachs 92%, Die Lachssorelle 87%, Der
grözrin 82 °/0. die Forelle 79 °/c. Der Aal 72 °/o, Die Seeznnge
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unsere geehrten Leser das Blatt durch .

den Austräger nicht erhalte-n können, bitten .

mir, es bei der Post zu heftet“... «
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Aus um; und Umgegend
Anras, den 13. August

"‘ Der hiesige Radfahrerverein beschloß in der Versamm-
lnng vom 4. D. M» am Sonntag, den 18. September d. J.,
im Gasihans zur Krone sein 15. Stiftungsfest durch Theater-
aufführung nnd Tanzkränzchen zu feiern. Zwei neue Mit-
glieder wurden aufgenommen. Am Sonntag, Den 8. D. M.,
veranstaltete der Verein eine Ausfahrt nach Qbernigk.

* Am 6. D. M. hielt der hiesige landwirtschaftliche Verein
eine Versammlung im Kremserschen Gasthause ab. Herr Di-
rektor Knoch ans Wohlan hielt einen Vortrag über die Ve-
-kämpfnug der wichtigsten Krankheiten der Getreidearten. Jn
länger-er Rede erläuterte Herr Knoch an Hand von Anschauungs-l
tafeln das Auftreten der Getreideschädlinge nnd deren Ve-
kämpfung durch Beizung mit Uspulnn Der Vorsitzende Herr
Ackerbürger Weber dankte dem Redner für seine Belehrungen.
Der Kassierer Herr Vüroassiftent Weigelt legte hierauf Ab-
rechnung vom Stiftungsfest vor. Es wurde beschlossen, vom
Reinertrag 100 Mark dem Kriegerdenkmalsfonds zu über-
weisen. Drei neue Mitglieder wurden aufgenommen

* Am 8. D. M. früh wurde die taubftumme Stellenbesitzerin
Agnes Walter von hier in der Schenne ihres Besitztums erhängt
aufgefunden. Eine durch unheilbare Krankheit hervorgerufene
Schwermut trieb die Frau dazu, ihrem Leben ein Ende zu
bereiten.

« Die Stellenbesitzersfrau Sultane Scholz geb. Hildebrand
aus Liebenau verunglückte am 2. D. M. im landwirtschaftlichen Veamtenstreik. der sich auch ans die wirtschaftlich so wichtigen

‚fbetriebe ihres Ehemannes, indem sie sich eine Verletzung des
rechten Fußes zuzog.

   

 

  
  



mit Schlitten iiiid dcii Grenzgebieteii.
Breslam 19. Zuchtviehauktion. Nach Ueberwiiidung er-

« eblicher Schwierigkeiten und unter Aufwendung bedeutender Mittel
Bat der Verband schlesischer Rindviehzüchter eine Aussiellungshalle
gebaut, bie am Tage vor der am 2b. August stattfindenden 19. Zucht-
viehauktion eröffnet wird. Die Halle soll dienen zur Abhaltung von

Viehausstellungen jeglicher Art, insbesondere zur Abhaltung der Zucht-

viehversteigerungeii (Bullen, Kalben und Kühen). Durch diese Veran-

staltungen gewinnt der Landwirt den besten Ueberblick über den Stand

utxid die Fortschritte der Zucht Er kann hier auf bequeme Art das

finden, was er für den Aufbau seiner Herde braucht, da die Verbands-

mitglieder seit Jahren mit unverkennbarem Erfolg bemüht gewesen

sind, aus anderen Hochzuchtgebieten erstklassiges Zuchtmaierial zu er-

stehen und durch strenge Zuchtwahl einen bodenständigen Thp heraus-

zuzüchten, der nach Form und Leistung geeignet ist, die heimische Vieh-

zucht zu befruchten und zu fördern. »Die neiierbaute Ausstellungshalle

liegt in reiziioller Gegend, in unmittelbarer Nähe des Südparks am

Rennbahnweg, ist ein massiv ummantelter Fachwerkbau, in ihren Aus-

führungen der Umgebung aufs glücklichste angepaßt Ein Vorsührungss

raum mit Sitzgelegenheiten, der einschließlich der Stehvlätze etwa 2000

Personen· Plan bietet, bildet den ersten Hauptteil. Kassen-, Speditionss

raum, Geichäftezimmey Wärterwohnung vervollständigen diesen Teil.

Auch ein Erfrischungeraum ist vorhanden. Den zweiten Teil bilden

die Stallungen, die für 160 Tiere Raum bieten. Elektrifches Sicht,
Kanalisation, beste Desinfektionsmöglichkeit sind berücksichtigt . Sowohl

die bauaussührende Firma H. Jantke (Trebnitz) wie der Bauleiter
Architekt Hans Thomas (Breslau) sind ersolgreich bemüht gewesen, ein
Werk zu schaffen, das für den Verband schlesischer Rindoiehzüchter ein
Merkstein, in seiner weiteren Entwickelung für die schlesische Rindbieh·
zucht ein Born werden foll, an dem die Viehzucht sich wieder neu auf-
richtet. Die 19. Zuchtviehauktiom beginnend 11 Uhr vormittags am
’25. August, ist beschickt mit etwa 90 Ballen und 38 tragenden Kühen
und Kalben. Die angemeldeten Tiere entstammen den besten ostfrie-
fischen und ostpreußischen Blutlinien. Die befchickenden Herden gehören
größtenteils seit vielen Jahren dem Verbaride an. Ahneiitafeln und

Milchkontrollergebnisse geben Aufschluß über Abstammung und Leistung. -

Sämtliche Verkaufstiere werden vor der Auktion von einer Auswahl-
kommission gemustert. Alle Verbaiidsherden unterstehen obligatorisch
dem staatlich anerkannten Tuberkulofetilgungsverfahren, dazu werden
alle Verkaufstiere unmittelbar vor der Verfteigeriing auf Tuberkulose
untersucht, verdächtige Tiere scheiden aus. Die Kalben werden tier-
ärztlich auf Trächtigkeit untersucht. Nicht trächtige Tiere werden«zur

.Versteigerung nicht zugelassen. Einiuhrgenehmigungdes zuständigen
-Landratsamtes ist zuiii Ankaus erforderlich. Der Verkauf findet nur
an Landwirte statt. Zur Eitöfsiiuugsfeier der Halle ist die Versteiges
rung mit einer Bulleuprämiierung verbunden. — Betriebsunsall.
Am Freitag inittag überfubr eine schwere Rangierlokomotive auf dem
Güterbahnhossteil BreslaiisOst (Dg) infolge eines Versehens des Loko-
motivführers den Prellbock eines toten Gleises, riß diesen um und
rannte mit einem furchtbaren, weithin vernehieibaren Krach in das
hinter dem Prellbock befindliche Stelswerksgebäude Otm. Als sich bie
Staubwolke verzogen hatte, bot die Unfallstätte ein grausiges Bild der
Zerstörung. DieLokomotive stand demoliert mit abgerissenem Schorn-
stein, rauchend und dampfend, mit Kalk- und Ziegelstaab überzogen,
inmitten eines Schutthaufens im Stellwerk, die ganze auf der Ostseite

».befindliche maisive Giebelwand war bis an das Dach eingestürzt, starke
Balken der Dielung wie Streichhölzer geknickt. Da auch die Treppe
um ersten Stockwerk weggerissen war, mußten die erschrockeiien Beamten

-— ieses auf einer Leiter verlassen. — Glockenweihe. Die Kirchen
haben im Kriege ein schweres Opfer bringen müssen, als es notwendig
war, die Glocken herzugeben. Sie haben natürlich den lebhaften
Wunsch, allmählich wieder zu einem vollen Geläut zu gelangen. Die
Schwierigkeiten sind wegen der hohen Kosten recht groß. Stellt sich
doch das Glockeiiiiieiall auf das Dreißigfache des Friedenspreisesl
Eine der Brestauer evangelischen Kirchen ist nun so weit gekommen,
wieder ein neues Geläut zu besitzen. Das ist die Pauluskirche. Fünf
von ihren sechs Glocken wurden zur Verteidigung des Vaterlandes
geopfert. Nur eine Glocke, die größte, blieb übrig.. Die Gemeinde
hat nun den Weg gewählt, biefe große Glocke zu opfern, iim aus
ihrem Metall vier neue Glocken herzustellen. Sie sind von Geittaer
gegossen worden und konnten am Dienstag in feierlicher Weise vor
dem Glockenturm geweiht werden. —- Der bekannte General-
sekretär Kube, der seit dein 1. Oktober 1916 Generalsekretär des
Deutschkoiiservativen Provinzialvereins Schlesiens war und seit der
Begründung der Deutschnationalen Volkspartei als Schriftführer des
Deutfchnationalen Landesverbandes für Mittelschlesien eine umfassende
Tätigkeit im Dienste der neuen Partei ausübt, hat beide Aemter
niedergelegt und ist aus der Deutschkonservativen Partei ausgeschieden-
Er steht zur Verfügung der Berliner Zentralleitung der Deutschiiatios
ualen Volkspartei und wird einen leitenden Posten in Groß-Berlin
oder Hannover erhalten. — Das gesegnete Geld. Zu einer
Stellenbesigerswitive in Schwoitsch kamen zwei Zigeunerinnen und er-
boten sich unter schönen Redensarten, ihr Geld durch Gebete zu segnen
und dadurch ein ferneres Anwachsen der Sparsumme herbeizuführen
Sie legte ihnen ihren vorrätigen Geldbetrag von 10000 Mark vor.
Die Zigeunerinnen fingen nun an, gemeinschaftlich den Geldbetrag zu
zählen, wobei sie angeblich bei jedem Geldstück ein Vaterunser zu beten
hätten. Damit dies still und ungestört erfolgen könne, solle die Bes-
siherin sich in der Zeit abwenden, was sie auch befolgte. Nachdem
die beiden Weiber davongegangen waren, entdeckte die betrogene Frau
sofort, daß ihr 2000 Mark entwendet waren Vergebens setzte sie den
Schwindleriniien nach; sie waren bereits auf Nimmerwiedersehen ver-
schwunden. —- Die Frau Kriegsgewinnler. Sie einem größeren
Schirmgeschäft erschien die Frau eines Schnellverdieners, um einen
Schirm zu kaufen. Alle vorgelegten Stücke, selbst die teuersteri, genügten
nicht. Naserümpfend lautete verächtlich die Frage: Haben Sie nichts
Besseres? Schließlich fiel die Wahl auf einen Schirm für 1100 M.
Jni weiteren Gespräch mit dem Geschäftsinhaber, der die ‘teure Kund-
--schaft selbst bediente, erzählte die vornehme Dame, daß ihr Gemahl
kürzlich eine ganze Wohnungseinrichtung in Rakkoko angeschafft hätte.
"Sie Möbel sind ja scheen, sagte sie. aber-sie sind zu dünn gebaut und
{nagen immer, wenn man sich druff fest. —- Lästige Einirsanderer.
Jn Breslau halten sich zahlreiche Elemente aus östlichen Gegenden auf, die
recht unerwünscht sind. Sie haben sich zum großen Teil ohne die vor-
schriftsmäßigeii Papiere eingeschiiiuggelt, leben hier von Schiebergescttäften
oder ernähren sich sonstwie auf dunkle Weise. an der Bevölkerung

« besteht erhebliche Mißstimmung gegen diese Leute« die auch noch dazu
beitragen, die Wohnuiigstiiappheir zu vermehren Jetzt hat nun die
Polizei einmal energifch gegen sie durchgegriffen. In Hotels und
Logierhäusern wurden 38 Personen festgenommen, die keine Ausweis-
papiere vorweisen und nicht den Nachweis erbringen rannten, daß sie
in Breslau polizeilich gemeldet sind und einen Erwerb haben. Sie
wurden nach dem Polizeigefängnis gebracht.

Borsigwerk. Ein Weindieb. Aus dem Keller des Hütten-
gasthauses hatte der darin angestellte Haushälter für 25000 M. Weine
gestohlen. Er wurde verhaften «

Brieg. Vereitelte Waffenschiebung. Hier wurden drei
oberschlestsche Schieber verhaftet, die zwei Autos und 20 Maschinen-
ewehre nach Polen liefern wollten. Die Festgenommenen sind der
olzkaufmann Georg Ochlast und der Subdirektor Josef Tischbier,

beide aus Gleiwitz, und der Kaufmann Emil Gantner aus Beuthen.

(Siemens. Großen Getreideschiebungen kam der Kreis-
kontrolleur der Reichsgetreidestelle auf dem hiesigen Bahnhoie auf die
Spur. Es konnte ein Waggon mit 17 600 kg Geiste und Weizen be-
schlagnahmt werden, der zur Verschiebung bereit stand. Die Ladung
des Waggons war als Wirken deklariert. .

Canth. Explosion der Munitionsfabrik. Die Spreng-
staff-Fabrik Canih des Stahlwerks Mark ist vor einigen Tagen
in oie Luft geflogen. Die Feuer- und Rauchentwicklung der Explosion
war viele Kilometer weit sichtbar, die Detonation hörte man selbst in
Breslau. Menschen sind glücklicherweise nicht zu Schaden gekommen.
Die S-pvengstoff-Fabrik liegt ungefähr 1 Kilometer vom Bahnhof Canth
entfernt. Das Fabrikgelände iit über 26 Morgen groß. Die Haupt-
gebäude sind oder waren zwei 80 Meter lange, eingefchossige Fabrik-
gebäude, neben denen ein Wasserturm steht, und etne.Lagerhalle. Weiter
befinden sich auf dem Grundstück ein Magazingebäude, ein niehrsiöckiges
Verwaltungsgebäude, ein Portierhaus, eine Villa, die als Wohnung
für den Betriebsleiter bestimmt, aber zurzeit nicht bewohnt ist, und
mehrere Nebengebäude. Jm Kriege hatte das Werk 180 Personen, 

jetzt nur noch etwa 60 Personen, davon 46 Arbeiter, beschäftigt. Mu-
nition wurde schon lange nicht mehr hergestellt. Zuletzt war das Werk
damit beauftragt, Leuchtmuuition lan entladen, und verarbeitete das
vorhandene Material zu Feuerwer skörpern. Die Explosion ist offen-
sichtlich durch Selbstentzündung von Sprengstosfen verursacht worden.
Vormittags um lOVe Uhr bemerkte von vier Arbeitern, die in der
Lagerhalle mit dem Umpacken von Pulver beschäftigt waren, der eine,
daß aus einer Kiste eine Stichflamme herausschlug. Er rief sofort
»Feuerl«, lief schnell in das eine der beiden Fabrikgebäude und machte die
dort arbeitenden Leute aus die Gefahr aufmerksam. Alle flüchteten sofort
ins Freie, so daß niemand beschäftigt wurde. In der verlasseiien Halle
hörte man zunächst eine Anzahl kleinerer Explosionen, dann flog mit
einein riesigen Krach und gewaltiger Feuer- und Rauchentwicklung der
ganze Bau in die Luft. Gleichzeitig mit der Zerstörung der Halle
verschwand das zwischen ihr und dem Verwaltutigsgebäude liegende
Magazingebäude vom Erdboden, auch die beiden langen Fabrikgebäude
wurden demoliert, ebenso ei'n Nebengebäude, das die Tischlerei enthielt.
Vom Wasserturm wurde das Dach abgedeckt. Auch die übrigen auf
dem Grundstück befindlichen Gebäude wurden schwer beschädigt. Sämt-
liche Fensterscheiben zersprangen in unzählige Splitter, Türen wurden
eingedrückt, der Putz stürzte von den Wänden, Dächer wurden abgedeckt.
Das Innere des Verwaltungsgebäudes bietet ein Bild der Verwüstung.
In dem einen Fabrikgebäude lagerten eine Anzahl von Magnesiumii
Lampen unb größere Mengen von Magnesiumband, das natürlich so-
fort Feuer fing und mit heller, weißleuchtender Flamme verbrannte.
Au
entstand Feuer durch die umherfliegenden Sprengkörper. Aus der hier
gelegenen Wohnung des Werkführers wurde der Hausrat ins Freie
hinausgeschafft, ebenso wurden eine Anzahl Ziegen und Schweine, die
sich im Stall befanden. gerettet. Die ganze Umgegend der Fabrik ist
mit verkohlten Holzstücken. Fetzen von Dachpeippe, Ziegelftückeii, Leucht-
patroniii und anderen Sprengkörpern übersät. Jii weite-m Umkreise
bis zum Bahiihof Eniith sind ungezählte Fenstericheiben zerfpruiigen.
Eine Schisfsrutere hat das Dach einer benachbarten Villa durchschlagen.
Eine Anzahl Personen, die sich bei der Explosioii in der Nähe befanden,
wurden durch den Liiftdruck unigeworfen. Das Gaswerk von Canth,
das nahe an der Fabrik liegt, hat den Verlust seiner Fenster-scheiden
und eine Beschädigung des Daches zu beilagen." Natürlich fielen viele
Sprengiörper auf die umliegenden Felder, wo sie kleine Branditellen
erzeugten. Selbst bis in das 2 Kilometer entfernte Dorf Schosnitz
sind Sprengkörper geflogen.

Casel. Ein Einbruch wurde zur Nachtzeit in das Schuhgeichäft
von Watvmann hier verübt. Es wurden 100 Paar Schuhe tm Werte
von 16500 Mark gestohlen. Die Sauren der Einbrecher führten nach
Gleiwitz, wo auch ein Dieb, der imBesitze eines Kartons mit 21 Paar
Schuhen war, festgenommen wurde.

Emaiiiielscgcii. ZweiKinder umgekommen. Beim Spielen
wurden die beiden 8 und 10 Jahre alten Söhne des Grubenarbeiters
Kott aus Kostuchiia bis hart an den Bruchtümpel bei Petrowitz gejagt,
irbseclkbst die Knaben in der schlanimigen Masse sofort versanken und
er ti ien

Bad Fliusherg. Freiwillig aus dem Leben geschieden
ist der Betriebsleiter der Jsergebirgsbahn Karl Pohl von hier.

Frankciistein. Das Einbrecherkonto des Nachtwächters.
Die Verhaftung des städtischen Nachtwächter-?- Woiwode wegen fort-
gesetzten Einbruchsdiebstahls hat zur Aufklärung einer ganzen Anzahl
von Beraubungen hiesiger Geschäftshäuser geführt. Nachdem der ver-
haftete Nachtbeamte bisher hartnäckigst geleugnet hatte, legte er jetzt
ein Geständnis ab und gab eine ganze Menge von Fällen zu, in
denen er nachts, während er als Sicherheitsorgan Polizeidienst ver-
richtete, bie Schaufenfter hiesiger Geschäftshäuser gewaltsam öffnete
oder erbrach und aus diesen Waren im Werte von Tausenden von
Mark fortschleppte. Sobald er die Beute in Sicherheit in seiner
Wohnung untergebracht hatte, begab er sich an den Tatort zurück,
,,entdeckte« dort den Einbrecher uiid beteiligte sich mit Eifer an der
Verfolgung der Spuren, bie er geflissentlich auf Jrrwege leitete. Der
Verhaftete wird zur Aburteiluug nach Glatz überführt werden — Von
einem Pferde erschlagen wurde in Gallenau der Gutsbesitzer Karl
Jonscher. als er suchte, das störrisch gewordene Tier zu bändigen.
Ein Hufsclilag traf ihn mit solcher Wucht gegen den Unterleib, daß
ihm die Eingeweide zerrissen warben.

Freiburg. Für 15000 Mark Diebesbeute machten Ein-
brecher, die nachts in den Keller des hiesigen Bahnhofs eindrangen. —
Beim Baden ertrank in Polsnitz im Postler-Teiche der 19 jährige
Uhrmacher Georg Römer aus Polsnitz.

Gellendsrf. Eine eiserne Kassette mit 21000 Mark ge-
stohlen. Am 4. d. M. wurde auf dem hiesigen Bahnhof eine Geld-
kassette entwendet, vermutlich durch zwei Breslauer Burschen im Alter
von 20 Jahren, von denen einer 1,65 Meter groß und schlank ist,
mageres Gesicht mit schwarzen Koteletien hat, dunkelblauen Jackettaiizug,
braune-i Filzhut und Pelerine trug, während der andere etwas kleiner
und bartlos ist und einen Strohhut (Kreisfäge) auf halte. Die Kassette
enthielt 9 Saufenbmarlfcheine, 3000 Mark in Hundert-, 6000 Mark in
Zwanzigmarkscheinen, 6 Zehninarkstücke, einige Silbermünzen (Kaiser
Friedrich), Silbermünzen mit der Auffchrift „llniberfität Breslau«, alte
und neue bonennigsStücke und einige MckelslosteimigsStücke.

Gleiwitz. Erschaffen. Jii der Allee der Neuen Welt wurde
der Rollkutscher Wiechowski erschossen. Es liegt ein« Racheakt vor.
Die Sicherheitspolizei nahm sofort die Verfolgung der Täter auf. Es
wurden Schüsse»gewechselt, wobei ein Polizeibeamter einen Streifschuß
erhielt. — Ein schwerer Einbruch wurde in der Nacht in
das Rittergut Preiswitz. dem Majoratsbesitzer von Raezek gehörig, ver-
übt. Es wurde sämtliches Silberzeug gestohlen.

Odrisl-. Eins ichtige Landwirte. Bei einer Besprechung des
Kreisausschusfes mit Arbeitervertretern und Beamtenorganisationen
haben sich die Landwirte einmütig bereit erklärt, die Herbstkartoffeln mit 20 bis
22 Mark pro Zentner abzugeben. Soll die Ernte wider Erwarten gut
ausfallen, so sind die Landwirte bereit, den Preis bis auf 15 Mark
heriszusetzen Die Kartoffeln sollen ohne Zwischenhändler abgegeben
wer en.

Gulirau. Die »Poloniiierung« der ehemals zu unserem
Kreise gehörigen, nunmehr an Polen abgetretenen urdeutschen·'Ort-
fchaften Triebuicln Gabel, Katschkau und Roniken wird von den Polen
mit Eser heute-en Ortstafeln und Wegweiser weisen nur polnische
Aufschrifteii auf. Die vorwiegend evangelischen Einwohner dieser Ort-
schaften müssen dies katholischen Feiertage mitfeiern. Entheiligung des
Feiertags wird streng bestraft. Die Jahrgänge 1901—1885 sind bereits
militärisch gemustert. Jn letzter Zeit haben in den abgetretenen Ge-
bieten umsaiigreiche Haussuchungen nach Waffen und Munition statt-
gefunden. Bürgermeister Hannemann in Bosanowo, bei dein man ein
ihm bisher zugebilligtes Jagdgewehr mit Munition fand, wurde ver-
haftet und nach Lissa gebracht. Von der russifchspolnifchen Front treffen
zahlreiche polnische Flüchtlinge ein. Lazarettzüge bringen täglich zahl-
reiche Verwundete in völlig verwahrlostem Zustande. Jn dem Lazarett
in Rawitsch sollen unhaltbarezsustände herrschen.

Hirfchlierg. Erholungsheim. Der preußische Beamtenverein
zu Breslau beabsichtigt, in Fischbach im Rieseugebirge ein ihm zum
Kauf angebotenes Gast- unb Logierhaus zu erwerben und zu einem Be-
amtenerholungsheim umzuwandeln. Die Finanzierung ist vornehmlich
im Wege der Selbsthilfe durch Ausgabe von verzinslichen Anteilscheineii
zu je 100 M. gedacht. Daneben wird sich der Deutsche Beamten-
Wirtfchaftsbund an der Kostendeckung beteiligen. — Ein tüchtiger
Geschäftsmann. Ein Schuhmachermeister in einem Orte bei Hirsch-
berg hat eine kleine Rechnung ausgestellt, auf der als letzter Posten die
Forderung steht: »Ausstellen der Rechnung 1 Stunbe Arbeitszeit =- 8 M.«

Kutscher. Auszeichnung Dein Kaufmann Franz Philipp ist
nachträglich das eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden.

- Ratt-with Schieber. Jii der PasezierniksAffäre wurde der
Stadtrat Bernhard Guttmann, der längere Zeit Dezernent des Magistrats
Kattowitzs war, verhaftet.

Königshütte. Zum Direktor des hiesigen staatlichen Gyms
nasiums ist der Direktor Grosser vom Lhzeum in Gleiivih berufen worden.

Ladand. Verfchobene Eifenbahnwagen. Zwei mit Vieh
und Speck veladene Eifenbahnwaggons, die sür die hiesige Gemeinde-
verwaltung und für die Stadtgemeinde Kartoin bestimmt waren und
deren Vorhandensein noch in Kandrzin festgestellt werden konnte, zsind
an den Bestimmungsorten nicht eingetroffen unb wahrscheinlich ver-
schoben worden.

ch in dem an das Verwaltungsgebäude anfchließenden Stallgebäudes

 

Lande-b Einen schrecklichen Tod fand in Seitenberg der Sohn
des Eisenbahnschaffners Gaber. Der Genannte, welcher bei der Marine
dient, befand sich auf Urlaub im Elteriiliause und.pslückte im Garten
Obst, wobei er vom Baume abstürzte. Er fiel auf einen unter dem
Baume stehenden Staketenzaun, der ihn durchbohrte und ihm die Lunge
zerriß. Sein Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Liegnitz. Großfeuer im Fliegerhorst. Die Halle 10, in
der viele seuergesährliche Gegenstände, wie Oel- und Benzinvorräte,
sowie viele Flugzeuge aufbewahrt werden, wurde durch Großfeuer voll-
ständig zersiört. Auch eine Anzahl Flugzeuge sind vom Feuer ver-
nichtet worden. · .

Malaria. Die Beine abgefahren. Der Hilfsschasfner Josef
Renner, der einen Güterng von Sagan nach Breslau begleitete, geriet
inMallmitz beim Aufspringen unter den Zug, so daß er überfahren
wurde. Dem Verunglückten wurden im Sc. Dorotheenhospital beide
Beine amputiert. Nach kurzer Zeit starb der Schwerverletzte.

Statue. Verunglückter Radler. Auf der bergabführenden
Straße nach Falkenberg verunglückte durch Sturz vom Rade der Be-
sitzer der hiesigen Maschinenbauanstalt Paul Wende. Seine Verletzungen
waren so schwer, daß der Verunglückte am nächsten Morgen starb. ——
Reformghmnasium Zum 1. April 1921 soll hier ein Reform-Real-
gymnasium eingerichtet werden.

Dbernigf. Gemeindevertretersitzung Jii der letzten Zeit
fanden zwei Gemeindevertretersitzungen statt, die sich mit wichtigen
Punkten zu beschäftigen hatten. In der ersten Sitzung wurden die
Angelegenheiten der neuerrichteten Gemeindesparkasse beschlossen. Die
Nachfrage nach Anlegurig von Spargeldern ist groß. Oberingenieur
Hautmann wurde bis auf weiteres von seinem Amt am Gaswerk bis
zum Ergebnis der angestellten Untersuchungen suspendiert. Am Sonn-
abend fand unter deeii Vorsitz des Laiidrats Dr. Menzel und in
Gegenwart des Leiters der Kreisfeitftelle Kühnel uiid einiger Herren
bei: Bezirksfettstelle eine aiisgiebige Erörterung der mangelhaften
Milch- und Butterversorguiig des Ortes Obernigk statt. Das Ergebnis
wird sich hoffentlich bald, wenn auch in bescheidenem Umfange, den
Bewohnern bemerkbar machen. — Ein bedauerlicher Unglücks-
sall ereignete fich in der Nacht zum Sonnabend in dein L.schen Hause
auf der Riembergerstraße Daselbst war das Mädchen Emma Langer
aus Kaioallen am 30. Juli in Dienst getreten und erhielt von der
Herrschaft ihr Schlafziiiimer in den Parterreräumen zugewiesen. Als
sich Sonnabend früh das Mädchen nicht zeigte, beschloß die Frau, es
zu wecken Bei ihrem Eintritt in das Zimmer lag das Mädchen be-
wußtlos, aber noch röchelnd, über der Bettkante ihres Bettes. Ein
Arzt konnte nur noch den inzwischen eingetretenen Tod feststellen.

Pransnih. Höhere Schule. Sie Anregung eines hiesigen
Kaufmanns, eine höhere Privatschule ins Leben zu rufen, hat erfreulicher-
weise in unserem Städtchen und Umgegend viel Beifall gefunden. Es
sind bereits 52 Kinder angemeldet worden.

Ratibor. Feuer. Mittwoch früh b Uhr brach in der hiesigen
Strafansialt, und zwar in den Bodenräumen über der Wölbung der
Strafanstaltskirche, ein Brand aus, der in dem» ausgetrockneten Gebälk
reiche Nahrung fand. Der Dachstuhl brannte vollständig ab, das
Kirchengewölbe stürzte zum Teil ein und muß abgefangen werden.
Der Materialfchaden ist sehr bedeutend.

Rosdziii. Polenherrschaft. Die Gemeindevertreter in Rosdziii,
die in ihrer Mehrheit polnisch gesinnt sind, haben in der letzten
Genieindevertreterverfammlung beschlossen, die Sedanstraße in Reiter-s
straße und die Ritschelstiaße in Kiliiiskostraße umzubenennen. Dem Sokols
verein wurden 300 Mark bewilligt. Ferner wurden für die polnische Biblio-
thek ebenfalls 300 Mart genehmigt. Sie Wegweiser und Schulen
müssen, nach einem Beschluß in derselben Gemeindevertretersißuiig,
polnische Ausfchriften tragen. ‘

Rade-. Banditentum. Auf dem Wege zwischen Karlskolonie
und Orzegow wurden in der Nacht die Grubenarbeiter Faber und
Wosnihka von hier aus dem Hinterhalt niebergefchoffen.

Stamm Infolge Fleischvergiftung sind hier gegen 150
Personen erkrankt Das Fleisch ist aus den Fleischereien Becker und
Lan-irr entnommen und stammt, wie sverlaiitet, von zwei verseuchten
Kälbern aus Eckersdorf. Die Zahl der Erkrankungen nimmt noch zu.

Schnittbreite. Brückeneinsturz. In der Niederstadt stürzte
mittags zur Zeit des stärksten Verkehrs die von der Grabenstraße nach
dem Stadtteil Kletschkau über die Weistritz führende Brücke zusammen.
Eine Anzahl Personen stürzte mit ab, eine Person mußte ins Kranken-
haus geschafft werden. — Eine schwere Pilzvergiftung ereignete sich
in der Familie des Sattlermeisters Carl Siräubig. Unter gualvollen
Leiden berstarben innerhalb weniger Stunden der ijährige Sattler-
lehrling Kurt Sträubig, der 12 jährige Schüler Wolfgang Sträubig
unb der stöhrige Schüler Wetter Siräiivig. Die Großmutter der
Kinder liegt ebenfalls schwer darnieder, und es wird an ihrem Aufs
kommen gezweifelt. z- Gegen die Kreisschlächterei. In einer
außerordentlich zahlreich besuchten Versammlung der Fleischerinnungen
von Sch«weidnitz, Freiburg und Zobten wurde ein energisches Vorgehen
gegen die Zwangswirtschaft beschlossen. An die Regierung wurde ein
Telegramm gerichtet, in welchem die sofortige Aufhebung des Vieh-
handelsverbandes und der Kreisschlächtereien gefordert wird mit der
Zusicherung der»Verpflichtung, daß dann die Fleischereibetriebe hiesiger
Gegend das Fleisch um eine Mark pro Pfund billiger abgeben warben.
Man setzte als Zeitpunkt zur Abschaffung des Viehhandelsverbandes
und der Kreisschlächtereien als letzte Frist den 1. September feft und
erklärte, aiiderensallti mit diesem Zeitpunkte zur Selbsthilfe zu schreiten.
—- Ein raffinierter Einbruch wurde vor einigen Tagen in das
Lebensmittelamt verübt. Die Einbrecher erbeuteten 2400 Stück Zucker-
marken und 1600 Stück Spiritusmarkeii. Auch einige Sachen von
Angestellten des Lebensmittelamts wurden gestohlen.

Seitenberg. Beim Obstpflückeii stürzte der auf Urlaub.
weilende». der Kriegsmarine angehörende Sohn des Eisenbahnschaffiiers
Gaber so unglücklich auf eine hervortretende spitzige Stakete des
Gartenzaunes, daß ihm die Lunge ,durchbohrt wurde und er tage
barauf feinen Verletzungen erlag.

Spinnen Streikeude Stadtverordnete. Die lebte Stadt-
verordneienversammlung war beschlußunsähig, weil die polnischen Stadt-
verordneten nicht erschienen waren. Sie Polen hatten einen Antrag
auf Veröffentlichung der amtlichen Bekanntmachuiigen in der »Gazeita
thiiica« gestellt, der abgelehnt worden war. Hierüber oerärgerr,
streiken sie.

Striegam Ertrunken. In Ratibor in der Oder ertrunken
ist beim Baden der bei der hiesigen Elektrizitätsfirma Becker beschäftigte
Zeichiier Willi Siegert.

Waldenburg. Zu einer einzigartigen Maßnahme fah
sich die Regierung genötigt, um eine geordnete Weiterführung der Ge-
schäfte der Kommunalverwaltung zu sichern. Bekanntlich haben sämt-
liche Stadtverordnete ihre Mandate niedergelegt. Zunächst die bürger-
lichen Vertreter aus Erbitterung über die Haltung der sozialdemokratischen
Fraktion und dann die Sozialdemokraten als Protest auf diesen Schritt

. der Bürgerlichen. Da nun demnach Waldenburg ohne Stadtverordnetem
versamnilung ist, wurde vom Regierungspräsideuten eine siebengliedrige
Kommission zur Weiterführung der Stadtverordnetengeschäfte ernannt,
die schon in dieser Woche ihre erste Sitzung abhalten wird. — Sitten-
skaiidal. Homöopath Gropp, der unerlaubte Beihilfen bei Frauen
leistete» und dessen itrafbares Handeln durch den Selbstmordversuch einer
jungen Frau zur Kenntnis der Behörden kam, wurde verhaftet Ferner
wurde auf der Wilhelmshöhe die Leiche eines neugeborenen Kindes
ausgegraben, das voii einer verheirateten Frau aus Weistritz stammte.
Diese hatte sich nach Waldenburg begeben und die Tat heimlich begangen.

Wohlein. Eisenbahn Maltsch—Wohlau. Der Bau der
Eisenbahn Maltsch—Leubus-Wohlau ist nun wieder in Angrisf ge-
nommen worden. .

Freiwaldau. Ausschreitungen. Jm Anschluß an eine Protest-
versaiiimlung gegen eine Milchvreiserhöhung kam es in Freiwaldau zu
großen Demonftratioiien. Plötzlich wurde der Ruf laut, »auf zum

‘ Kurhaus Alter-·Vater«. Mehrere hundert Personen gingen zum Kurhaiis
unb verlangten, daß alle Kriegsgewinnler den Kurort sofort verlassen.
Die Denionstranten drangen dann in die Speifestite des Kurhauses ein
und schleppiea alle Lebensmittel fort. Sem Leiter des Sanatorium!
murbe die Forderung übermittelt, daß die Gesunden innerhalb 24
Stunden und die Kranken innerhalb b Tagen den Kurort verlassen
sollen Die Menge zog dann nach Greiffenverg, wo sich im dortigen
Priesnihhause sowie im Annahos und im Stesanihotel dieselben Szenen
wiederholten Ueberall wurden die Letensiiiitteloorräte weggeschlippt.
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»Warum undenkbar, mein lie'bEs Fräulein?« —- Der
noch junge Arzt, auf dessen Gesicht Kommilitonen einige
Erinneriingszeichen an eine slott verlebte Studentenzeit
in Form von Schmisseii zuriickgelassen hatten, blickte sie
forschend an und stellte nach kurzem Besinnen die Frage:

„Stehen Sie zu Herrn Preyl in verwandtschaftlichen
Beziehungen?«

Jhr blasses Gesicht wurde dunkelrot, und sie hauchte
in peinlicher Verwirrung: »Das nicht. Wir —- sind
verlobt.“

Nun wurde auch der Arzt verlegen, und er räusperte
sich heftig.

»Ja, sehen Sie, mein Fräulein —- ich schloß aus Dem
Vorhergegaiigenen auf einen Rausch. Juliaii —- Pardon
-—— Jhr Verlobter, mit dem ich da drunten im Restaurant
zuweilen lneipe, sagte mir gestern, daß er über eine Er-
öffnungsseier berichten werde, und da es bei· olchen
Gelegenheiten hoch hergeht, unD er einer vollen slasche
gegenüber leicht schwach wird, so warnte ich ihn. Aber
vielleicht ist meine Rauschdiagnose falsch. Gehen wir.“

Er folgte der vor Ungeduld siebernden Melita.
Als beide in Preyls Zimmer traten, tönte ihnen ein

tiefes Schnarchen entgegen. Der Betruiikene lag auf dem
Rücken; und aus dein Munde, dem so oft entzüikeuder
Gesang entströmte, kamen jetzt Abscheu einflößende Ge-
räusche. Die letzten Strahlen der Abendsonne trafen den
vormals so schönen Kopf. Jetzt war das Gesicht, aus dem
nochTränenspuren lagen, ausgeschivemmt und dunkelrot.

Von wildem Weh erfaßt; blickte Melita von dem
Berauschten zum Arzt hinüber, Der mit faunischem Lächeln
seine Pulsschläge zählte.

»Mir scheint, ich habe Sie vergebens bemüht,« sagte
sie und stieg langsam bis zur Wohnung des Arztes die
Treppe hinunter. Hier stellte sie die Honorarfrage.

»Lassen Sie das. Mir scheint, daß« Sie eher meines
Beistandes bedürfen, als Jhr-— s‚Bräutigam. Bitte, treten
Sie einen Augenblick in mein Sprechaimmer.“

Das Wort »Bräutigam« tat ihr weh, aber Miene und
Ton des Mediziners verrieten jetzt so viel Anteilnahme,
daß Sie ihm folgte·.

Er rückte ihr einen Sessel hin, setzte sich ihr gegenüber
und sagte:

»Wenn mich nicht alle Zeichen trügen, mein liebes
Fräulein, so ist Jhnen etwas Heiliges rettungslos zu-
sammengebrachen.«

Unter Melitas Wimpern guollen Tränen hervor und
««zerflossen auf ihren blassen Wangen.

»Da Preyls Zustand Sie so sehr erschreckte, so muß ich
annehmen, daß Sie lange von ihm getrennt waren.“

,,Nahezu vier Jahre.« -
„an dieser Zeit hat sich wohl die grausame, aber

unvermeidliche Veränderung mit ihm vollzogen? Jch kenne
ihn erst seit einigen Monaten, begreife aber wohl, welche
Macht er früher über ein junges, empfindsames Mädchen-
herz gewinnen konnte.« .

Die Hände faltend, stöhnte Melita: »Oh, wie konnte ein
hochbegabter, edlersMenfch io tief sinken?«

»Das ist nicht schwer zu erklären,« versetzte der Arzt,
und sein mitleidiger Blick glitt über das junge Mädchen-
gesicht. „Darf ich offen sprechen?«

»Ich flehe Sie darum an, denn ich stehe am Scheideweg
meines Lebens«

»Iulian Preyl ist —- so paradox Ihnen das auch
klingen mag --_ ein Opfer seiner glänzenden Begabung
geworben.“ s« - — \ ‚-

-i Melita sah den Arzt ungläubig an, dieser aber fuhr
unbeirrt fort: »Die Natur gab ihm männliche Schönheit,
Gesundheit, Geist, Humor, eine wohlkliiigende Stimme,
Phantasie-— kurz, die ausgiebigsten Mittel, um sich beliebt
zu machen und sich den Weg zu den Höhen desLebens zu
bahnen. Leider aber fehlte so vielen Borzugen jenes
Band, das ihnen Zusammenhalt und ersprießliche Ver-
wendung gibt —- der Fleiß. Als ein Kind des Glucks war
er ins Leben getreten, aber gn Charakter bildete sich
nicht ,,im Strom der Welt«. iderstandslos gab er sich
den Lockungen und Genüssen des Augenblicks gefangen.
Er ließ sich an den Erfolgen genügen, die ihm an Fest-
tafeln und Stammtischen zuteil wurden, fand Gefallen
an einem Schlemmerleben, unD so ist mit Sicherheit vor-
ausaufehen,'Da feine fchöne Begabung untergehen wird
im Lärm und unst der Kneipen.« » - «

Gespannt hatte Melita zugehört; jetzt sprang sie auf
und rief in entschlossenem Ton: »Das wäre entsetziichl
Nein, nein, dahin soll's nicht kommen. Es muß doch Mittel
geben, ihn zu retten. Wir liebten uns, also fallt mir
die Pflicht au, ihn aus der Versunkenheit emporzuheben.«

DeriArzt legte seine Hand beschwichtigend auf ihren

Arm. »Mein liebes räulein,“ sagte er mitleidig lächelnd,
der Glaube an die alles besiegende Kraft»der Liebe ist

in Frauenkreisen immer noch weiter verbreitet, als man
emeinhin annimmt, diese Kraft aber hat sich an Jhrem

- erlobten nicht bewährt.“

Melita riß die Augen weit auf: »Was soll das

ei en ——?"
b ß«Das soll heißen --" unfrhiliffig, ob er fortfahren.
durfe oder nicht, brach Der Arzt ab,„als feine Blicke aber
dann über die in ihrer Hilflosigkeit rührende Mädchens
gestalt glitten, wallte fein Mitleid auf unD er fuhr in
rauhem Tone fort: -

»Ei, zum Donner, nun, Da ich A gesagt, muß ich
auch B sagen und Jhnen den bitteren Trank reichen: Das
soll also heißen, daß vor etwa einem Jahre in Berlin eine
reiche, junge Frau ihren Mann und ihr Kind verließ,
um Prehl zu retten. Auch sie hatte den Glauben an die
veredelnde und erlösende Kraft der Liebe. Ein Vierteljahr
lebte sie mit ihm in der Schweiz, dann kehrte sie reumütig
zu ihrem Gatten zurück. Ein Klatschblatt stellte die Retterin
an den Pranger, worauf sie mit dem versöhnten Gatten nach

' lorena unD Preijl nach Hamburg zog. —- So, nun wissen
ie, wie Rettungsversuche mit Personen ausfallen, Die sich

selbst aufgegeben haben. Falls Sie jetzt noch —«
»Um des immels willen,“ warf Melita heftig ab-

wehrend ein. » welche Verblendung, welch unbegreifliche
Berblendungl Jch muß fort —- aus feiner Nahel gaben
Sie Dank, innigen Dank, Herr Doktori Wenn ich be enke,
welchen Abgrund . . . Sie haben mich vor einer großen
Gefalr bewahrt.“

Ihm beide Hände ent egenstreckend, agte sie Lebewohl
und rannte Dann so hatig aus dem ause, als ob sie
dessen Einsturz befürchtete. _

Atemlos und innerlich gebrochen, erreichte sie den Gast-
hof- _Schluchaenb warf fie ich auf das Bett ihres Zimmer-

l i-

sNun wurde es ihr klar, daß er das besaß, was
fehlte, ein tarkes herz und einen gesestigten Eharakter.«
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unD klagte: »Mein Leben ist vernichtet; nie wieder erhole
ich mich von diesem Schlag!“

Mitten in ihrem Jammer aber fuhr ihr die Er-
innerung an den berauschten Julian durch den Sinn.
unD jie fchgznte sich,ihrer Tränen und Verzweiflung.

.. Vom Bett aufschnellend, trat sie an'Den Wäschtisch,
kuhlte ihr Gesicht mit Wasser und sagte Dann: »Nein, so
schwachund jämmerlich soll mich das Schicksal denn doch
nicht findenl Zwischen zwei begehrenswerte Männer
estellt, jagte ich dem Blender nach und verlor den Edlen.
un muß ich eben allein durch die Welt gehen. Gott

helfe mir, filmen.“ «
Die Selbsterniunterung mit einem schmerzlichen Lächeln

abschließend, kam ihr der Wunsch, Hamburg zu verlassen
und in Die Einsamkeit zu fliehen. Nach all den seelischen
Erregungen bedurfte sie der Beruhigung und meinte, das
leise Rauschen des Meeres oder des Herbstwaldes würde
ihr wohltun. Vor allen Dingen wollte sie eine weite
Strecke Landes zwischen sich und der Stätte legen, wo ihr
Gluckstraum so jäh in Abscheu und in Ekel versunken war.

Sie sprach die Absicht vor Der Wirtin aus.
»Ei, dann fahren Sie doch nach meinem Heimatsort

Lohme auf der Jnsel Rügen,« bemerkte Frau Braun eifrig.
»Da haben Sie das Meer vor und den Wald neben sich,
und schön ift’s‘Da und still wie in der Kirche. Jch werde
an meine Schwester schreiben, die ihr Häuschen für
Sommergä te eingerichtet hat. Jetzt im Herbst stehen wohl
schon ihre immer leer; Da können Sie das beste aus-
wählen. Sie werden dort gewiß gut aufgehoben fein,
Fräulein Melita.« —-

Das weltfliichtige Mädchen fand auf Der vom Meer
zerrissenen Jnsel weit mehr, als ihr Frau Braun ver-
sprochen hatte.
leuten empfangen, wurDen ihr im oberen Stockwerk eines
eseuumsponneiien Häuschen zwei nett eingerichtete Zimmer
mit einem Balkon angewiesen, von Dem sie einen weiten
Ausblick über die tiefliegeiide See genoß. Die schon bunt-
gefärbten Laubinassen der Buchen- und Eicheiiwälderund
die aus ihnen aiisragenden Kreideselseii waren von einer
golDig schimmernden Atmosphäre umgeben. Vom tiefen
Blau des Meeres hoben sich jenseits des Troinper Wieks
die Felsen und der Leuchtturm von Arcona hell ab und
erweckten traumhafte Vorstellungen von Burg- und Tempel-
ruinen.

Der Himmel bescherte ihr noch mehrere sonnige Herbst-
tage, und sie wanderte, als gelte es, eine neue Welt zu
entdecken, am schmalen Küstensaum des Meeres hin, erstieg
den hohen »Königsstuhl« von der Stubbenkammer und
durchwanderte die Vuchenwälder der Stubnitz.

Bald verspürte sie den beruhigenden und entlastenden
Einfluß der schönen Natur. Allen Enttäuschuiigen und
Gefahren entrückt, gab sie sich ganz deren Reizen gefangen;
fie bot ihr in Den holden wechselnden Erscheinungen einen
Strom der Erquickung; ja, sie verlieh ihrer vom Druck be-
{reiten Seele bald die Kraft der Jdealisierung. Nun konnte
ie das Unoollkomniene ergänzen und die Gestalten der Sage

lvor ihrem inneren Auge erstehen lassen.
Jm Morgenwind flüsterten ihr die breitästigen Buchen

au: Sei nicht traurig, fieh, wir haben uns für dich ge-
chmückt. Zirpende Finken grüßten sie munter, äsende Siehe
fahen fie mehr verwundert als scheu an. Die im Sturm
erbrausenden Baumwipsel rannten ihr au: Der Wald ist
dein, und die zum Strand rollende Woge fügte hinzu:
Auch das Meerl Dir gab ein Gott dies schöne Land, du
bist unsere Herrin.

Lag der Herthasee in den Schatten der Nacht be-
graben, dann schien es ihr, als stiegen Nixen aus dem
leise raschelnden Schilf, um sich zur Lichtstraße des Mondess
aufzuschwingen und in anmutiger Bewegung fernen Welten

auaufchweben. Sie gewann a‘uch Das Bewußtsein von Der‘
Reinheit und Ganzheit ihres Wesens wieder, das ihr
in der Nähe des entarteten Geliebten verloren ge-
gangen war.

Berauscht vom Schönheitszauber der Natür reckte sie
uweilen die Arme zum Himmel aus und wähnte, ewiger

Zsriede sei auf Land und Meer herabgesunken.
Um die Mitte des Oktobers aber kamen die Herbst-·

stürme, entblätterten den Wald und erinnerten mit rauhen
Stimmen die Einsame daran, daß auch die Natur auf
Kampf gestellt ift. Nebelschwaden krochen über die Küste
hin, Regenschauer klatschten gegen Dächer und Fenster des
verödeten Dorfes. Nicht nur über den Wald breitete

zsich eine melancholischc Stimmung, sondern auch über
die Gemüter der Menschen. Vergeblich suchte sich Melita
durch Anteilnahme an den Schulsorgen und Spielen einiger
Dorfkinder zu"zerstreuen, die Leere in ihrem Jnnern ließ
sich nicht bannen.

Jn stillen Stunden umkreisten ihre Gedanken jene
Unterredung, die sie mit Wolfgang Fries nach dem Besuche

- von ihrer Mutter Grab hatte. Wie wohltuend berührte
sie damals der Klang seiner Stimme, wie eDeler schienen
ihr seine Züge, wie vertrauenerweckend fein ruhiges Lisjzeseni

rey

Eines ages, da der Himmel sich von Wolken
wieder entschleierte, saß sie am Waldsaiim und blickte auf
das tief unter ihr liegende sonnenbeglänzte Meer. Ihr war
geötsam weh ums Herz, und sie legte sich Die. Frage vor:
ohm sollst du dich nun wenden? «

»Er-Illig gesunden regte sich in ihr die Tatkraft und
damit der«Drang, sich wieder nützlich zu machen. Sie
wollte zurück in den Strom modernen Lebens, aber ihr
fehlte des Strebens Ziel. Ein unbestimmtes Sehnen hatte
sich in ihr Herz geschlichen, das allmählich zum heißen
Verlangen anwuchs. Widerstrebend mußte sie sich ein-
este en, daß nur eines ihrem verödeten Dasein neuen
nhaSt gfebeiz kökembesfsiige Liege «

eu zen er o e , erf rah aber heftig, als plötzlich
ein Hund heulend an ihr emporsprang und gleich darauf
der Ruf »Easarl« vom Wald her kam. Jm nächsten
Augenblick stockte ihr Her chlag, denn sie erkannte in dem
ausgeregten Tiere den oxerrüden Eä ar und an Der
Stimme, Die von fernher kam, den ann, dem ihre
Sehigucht entgegenflog.

.. ine Minute verging, die der Hund mit Begrüßungss
sprungen aussüllte, dann stand Wolf ang Fries neben
ihr: »Verzeihen Sie den Ueberfall, räulein Wismar.
Es ig ein treuer Freund, der Sie so ungestüm begrüßt.“

n aitternDer Freude wandte sie sich nach dem Sprecher
um, und ihr erbleichtes Ge icht rötete sich wieder, als sie
ihm in die hellen ehrlichen ugen fah.

.. »Oh, ich erkannte Cäsar gleich wieder,« sagte sie und
tatschelte den Kopf des Hundes, der bald daraus kläffend
einen weiten Kreislauf unternahm. »Der kleine Schreck
bedeutet nichts im Vergleich zu der Freude, die mir ein
Wiedererkennen verschafft. De Hundetreue ist also ein
leerer Wahn.«

·»Dem armen Kerl fteht aber ein schwerer He ens-
konflikt bevor, falls unsere Bezee nun? nur eine flii tige
ift. »Er bewies auch mir viel ngäna ichkeit.« _ _

Von freundlichen urwüchsigen Fischerss «

Nun glitteln anmutiges Lächeln über ihr Gesicht,.
und sie fragte: »Welcher Zufall hat Sie hergeführt?«

»Um die Wahrheit zu gestehen, es war kein Zufall,
sondern schnode Hinterlist. Seit unserer letzten Begegnung
n Hamburg habe ich Jhre Spur verfolgt. Tante Lütkens,
meine Helferin, entlockte Jhrer Wirtin, Frau Braun,
allerlei Gehei«mnisse. So erfuhr ich, daß Sie in ver-
zweifelter Stimmung aus einem mir bekannten Hause
zuruckgekoinmen und am nächsten Morgen nach Lohme ge-
fahren waren. Tantchen wußte Frau Braun zu be-
ftnnmen, daß diese sich mit ihrer Schwester in Verbindung
setzte, um den Tag zu erfahren, an Dem Sie Rügen
wieder zu verlassen beabsichtigten. Nachdem es unserer ge-
meinfamen Detektivarbeit gelungen war, Sie vollständig zu
umgarnen, ließ ich Jhnen Seit, um Die innere Ruhe und
Klarheit wiederzugewinnen, dann machte ich mich auf den
Weg, um die für unsere Zukunft entscheidende Frage zu
stellen: »Wollen Sie die Meine werden, Melita?«

Sie legte die Hände auf die Brust, als wolle sie ihr
pochendes Herz beruhigen, und schloß die Augen. Auf-
steigende Tränen erstickten ihre Stimme. Sie war unfähig,
einen Laut über die Lippen zu bringen.

»Melita,« fuhr er fort, und seine Stimme klang weich
unD liebewarm. »Bei unserer ersten Begegniing chon ge-
wann ich Sie lieb, und dann, als Sie mich in jamburg
in Ihre Nähe zogen, sagte ich mir: Keine andere als
sie kann dich beglücken. Jch mußte Jhnen dann einen
großen —- vielleicht Den größten Schmerz Ihres Lebens zu-
fügen, und sSie wandten sich in flammender Entrüstiing
von mir ab, und doch — es ist völlig wunderbar —- verlor
ich nicht die Hoffnung auf Jhre Versöhnung und auf
Jhren Besitz. —- Es kam dann Jhre Rückkehr von Eng-
lanD. Als Sie mir damals gegenübertraten, seelisch erstarkt '
unD veredelt im Daseinskainps, da hätte ich aufschreien
mögen: Ohne dich sind alle Errungenschaften meines
Lebens wertlos, ohne dich bleibe ich bettelarnil Jch be-
zwang mein leidenschaftliches Gefühl -— unD fchwieg. Es
kam, was bei Preijls zügelloser Lebensführung kommen
mußte. Jetzt darf ich die Frage wagen: Können Sie mich
ein wenig liebhnben, und wollenSie mir ein treuerKamerad
sein fürs ganze lieben?“

Noch immer die Augen geschlossen haltend, erwiderte
sie leise und bang: »Sie zeigen mir ein Paradies, aber
der Eingang ist mir verwehrt. Dort fteht Das Verbrechen
meines Vaters —— Das haben Sie nicht beDacht. Das
Schicksal hat ein Mal auf meine Stirn geDriicl’t.“

Jauchzend riß er die Zitternde an seine Brust.
»O Melita, wär’ wirklich ein Mal auf deiner reinen

Stirn, so küßte ich es, fort. Sei mein, und ich verteidige
dich gegen eine Weltl Der Tod des technischen Leiters
unserer Plantagen ruft mich für einige Monate nach
deiner Heimat, nach Eosta Rica. Willst du mir dahin
folgen als mein liebes, angebetetes Weib?« .

Nun schlug sie die Augen zu ihm auf, und sie erstrahlten
in Liebe und Vertrauen. Halb schluchzend, halb jubelnd
rief sie: «·»Jch folge Dir, Liebste-H wohin du immer gehst.

. Führe mich.««
Enda
 

  
Der Eltern Segen — —

Erzählung von Otto BoettgersSenii .._

„-- —- Mebr weiß ich auch nicht und mit Gewalt ist
Zug dem Bengel nichts herauszubekomnien, du kennst ihn
o .“ —- -- «

Der Gemüsehändier Wendel blickte an seiner Frau vorbei
und starrte dann sorgenvoll aus die dunkle Straße hinaus.
Es ging auf 8 Uhr. Er hatte die Tür hinter dem letzten
Kunden abgeschlossen, und das alte Ehepaar räumte müde
seinen Laden auf.

Etwas abgestumpft von der Plackerei des Tages machte
er sich darauf an die Abrechnung der Kasse und dabei kam
wieder der ganze Ärger der letzten zwei Wochen, den er mit-·-
sich alleine herumgetragen, über ihn: Die Kasse, die sonst auf.
Heller und Pfennig stimmte,f wies auch heute wieder einen;
Fehlbetrag auf. Verrechnet konnte er sich nicht haben, so
etwas gab es bei ihm einfach nicht, das war nie vor-
gekommen, so weit er zurückdenken konnte. Und dass
schlimmste dabei war, er ahnte, wer ihm diesen Arger und
Kummer bereitete, von dem feine Frau nichts wissen durfte.s
Mit ihrem Herzen war es schlecht bestellt, und der Arzt-i
wollte jeden Ärger für sie, auch die kleinste Aufregung, vers .
mieden wissen, sonst -—- —. '

Sonsts — Wendel wagte es nicht auszudenken. An
das Einsamwerden im Alter dachte er nur mit Grauen-»
Was sollte dann aus ihm werdens-—- Nicht wegen desr
Geldes. -— Sie hatten sich einen Notgroschen zurücklegen-;
können. Das Geschäft war gut gegangen und ging noch«
gut. Daran war er stolz. Vor allem, wenn er an dieif
schlimmste Zeit während des Krieges zurückdachte. Leicht;
war es ihm und seiner Alten nicht gefallen, weiß Gott-«
nicht. Aber sie wußten doch schließlich, für wen sie sich abss
rackertem und Gott hatte ja auch ein Einsehen gehabt, uan
Der Junge war heil zurückgekehrt. Heil? —- Nun ja, Die}
Knochen waren ihm ganz geblieben. aber sons — —- i

„Sinn, Wilhelm, stimmt was nicht?“ Der Alte fuhr-;
erschreckt aus seiner Träumerei auf und schob mit zitterndens
Händen die lose umherliegenden schmutzigen Papierscheine
zusammen. .

»Was-e — Ja, natürlich. — Warumi —- was sollt
nicht stimmen?« i»

Mutter Wendel war schwerfällig auf einen Schemel ge:t
treten, um das Gaslicht auszudrehen. Wartend stand fie;
Da oben und beobachtete von dort aus ihren Alten. —- ,,Na, s
ich meinte man. weil Du gar nicht fertig wurDeft. — Kannx
ich jetzt ausmachen?“ - i

Wendel nickte, ergriff das Geld und schlürfte über den
dunklen Flur in das hinter dem kleinen Laden gelegene-
Wohnstübchen. Ein gemütlicher Raum war es. Sauber, veina}
lich sauber. Freundltche weiße Scheibengardinen ließen ver-:
gessen. daß das Fenster auf einen dunklen, unfreundlicheni
Hof führte. Ein liebevoll gepflegtes Blumentischchen vors
ihm täuschte sogar ein Stück Garten vor. «

Wendel trat gedankenvoll an das kleine Vogelbauer,.
in dem ein gelbes, rundes Knäuel den Kenner einen
Kanarienvogel erraten ließ, Der, das Köpfchen in das Gefieders
gesteckt, von des Tages Last und Mühen ausruhte. Frau
Annas geschäftige Hände bereiteten indessen draußen in der
Küche das Abendesseii an. Verheißungsvoll klirrten die
Teller und ebenso verhetßungsvoll war auch der Duft, Der
von draußen hereinon und Vater Wendels Leibgericht an-

kündigte — — Bratkartoffelnl Aber alles dies vermochte
den Alten heute nicht aufaumuntern. Seufzend ließ er sich-
in das ausgebeulte Ripssofa sinken. Sollte er nicht einfach
einmal mit dem Jungen reden? Schließlich kam die Anna
doch dahinter und konnte sich dann die Frage von vorhin.
wo Fritz eigentlich ietzt fo oft des Abends steckte, alleine

beantworten.

« Gordien-o folgt) «



Warfchaiis russifche Erinnerungen.
» Was die Bolschewisten noch vorfinden würden.

Wenn die Russen setzt in Warschau einziehen sollten.
werden sie über die Wandlungen, die die Stadt in den
wenigen Jahren neuer polnischer Herrschaft durchgemacht
hat. nicht wenig erstaunt sein. Die Zarenregierung hatte
«Warschawa« nach Möglichkeit zu russisizieren versucht, und
wenn ihr dies auch nicht mit dem Geist der Bevölkerung
gelungen ist — es blieb allen Stürmen und allen Fährlichs
keiten zum Trotz durch all die Jahre der »Knechtschaft« hin-
durch polnisch —, so hat sie es doch verstanden. Dem Stadt-
bild wenigstens äußerlich ein echt russisches Gepräge zu
geben. Die Straßennamen waren „offiziell“ russisch, was
die Polen natürlich nicht hinderte, sie »inofflzielt« ins
Poliiische zu übersetzen. Die Russen hatten neue Brücken
und neue russische Kathedralen gebaut, hatten Männern, die
den poliiischen Untertanen als Überwinder und Bedrücker
Polens verhaßt waren. prunkvolle Denkmäler errichtet und
hatten überall Spuren ihres Wirkens hinterlassen.

Diese Spuren russischer Geiöaltherrschaft wurden mit
einem Schlage, sozusagen über Nacht, getilgt, als die Polen
wieder die Zügel der Regierung in die Hand bekamen. Die
Zarendenkmäler wurden von den öffentlichen Plätzen entfernt.
und alle in russischer Sprache gehaltenen Ausschriften auf
Straßenschildern und Gebäuden wurden geivissenhaft aus-
gemerzt. Nur zwei Erinnerungen an das Regimeiit der
Moskowiter wurden von den Polen absichtlich in der Gestalt
erhalten, die sie in der russischen Vergangenheit gehabt
hatten. und zwar vornehmlich deshalb, weil sie unlöslich mit
der tragischen Geschichte des Martyriums Polens verknüpft
sind. Es handelt sich hier um die berüchtigte »Zeliiite
Kasematte« in der Warschauer Zitadelle, wo Hunderte pol-
nischer Patrioten langsam dahinsiechten, und um die Hin-
richtungsstätte, die zwischen den Bastionen der Zitadelle und
der Weichsel gelegen ist; Diese beiden Schreckensorte sollten
als ein furchtbares »Memenio« zur dauernden Erinnerung
erhalten bleiben und noch fernsten Geschlechtern von russischer
Willkürherrschaft und Grausamkeit erzählen.

Die Zehnte Kasematte war der »Ruhesitz« der politischen
Gefangenen. Kein anderer Mensch, auch wenn er Russe
war, durfte sie betreten. Hatte ihr schon der Polenaufstand
von 1863 zahlreiche Gefangene angeführt, so brachte ihr die
Revolution von 1905 weitere ungezählte Gäste. Unter diesen
hatte sich auch Pilsudski, der damalige Führer der politischen
Aufrührer und heutige Präsident der polnischen Republik,
befunden. Pilsudski wußte damals aber mit so täuschender
Kunst den Wahnsinnigen zu spielen. daß er von der Zehnten
Kasematte nach einem andern Warschauer Gefängnis über-
geführt wurde. Dort fand sich eines Tages ein Arzt mit
einer Gefolgschaft von Gendarmen und Polizisten ein und
wies eine Vollmacht vor, die ihn zur Uberführung Pilsudskis
in ein Jrrenhaus ermächtigte. Der Gefangene wurde ihm
denn auch übergeben. Der Arzt und die Gendarmen waren
natürlich verkleidete Polen, und die Vollmacht war gefälscht.
Auf diese Weise erlangte Pilsudski die Freiheit wieder.

Die Hallen der Zehnten Kasematte sind wahre Orte
des Grauens. Jn vielen ist der Raum so beschränkt, daß
sich ein Mensch kaum in ihm umdrehen kann, was sich da-
durch erklärt, daß sich die Russen angesichts des großen Zu-
stroms immer neuer Gefangenen genötigt sahen, jede der
gewöhnlichen Zellen, die auch schon nicht allzu geräumig
waren. in drei kleinere zu teilen. Heute ist die Kasematte
zum Range eines Nationaldenkmals erhoben. Der Schau-
platz der Hinrichtungen befindet sich in reizvoller landschaft-
licher Umgebung und beherrscht die Weichsel. Die Galgen
sind unter einem großen Nußbaum errichtet und weisen zahl-
reiche Beschädigungen auf, die dadurch entstanden sind, daß
polnische Soldaten sich »zur Erinnerung« Splitter aus dem
Holz herausgeschnitten haben. ·

Warschau hat in seiner etwa 800 Jahre alten Geschichte
schon die verschiedenartigsten Herren gehabt. Es war ur-
sprünglich die Residenz der Herzöge von Mafowien und seit
1550 Die Der Könige von Polen, die auf der Ebene bei
Wola gewählt wurden. Jn der zweiten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts gelangte es vorübergehend in schedischen Besitz, in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zum erstenmal für
längere Zeit in den der Russen, bis die russische Besatzung
in dem Ausstand im April 1794 niebergemeheit wurde. Durch
die dritte Teilung Polens kam die Stadt an —- Preußen-
und preußisch blieb sie bis 1806, wo sie von den Franzosen
besetzt und zur Hauptstadt eines Großherzogtums Warschau
gemacht wurde. Dieses zum Rheinbund gehörige Groß-
herzogtum war in die Departements Posen, Kaiisch- Plozk,
Warschau, Lomza und Bromberg geteilt. 1813 wurde die
Stadt wieder von den Russen in Besitz genommen. Mit
’bem Ausstand von Warschau begann dann im November 1830
‚Die polnische Revolution, die zehn Monate später mit der
Kapitulation der Stadt endete. Die Schicksale, die Warschau
Lin neuerer Zeit, vor allem während des Weltkrieges, erduldet
hat. sind noch frisch in aller Erinnerung, so daß auf sie nicht-
näher eingegangen zu werden braucht.

. In der ,,Siegerzenirale".
Was man in Paris .‚envrme Teuerung« nennt.

Die Besiegten weinen, aber die Sieger haben auch nichts
zu Iachen. und so kommen denn aus Paris, das nach dem
kFriedensschluß von Versailles in einem wahren Jubelrausch
Fdahinzuleben schien, immer häufiger. immer Dringlicher
Klagen über das »Nachkriegsleben«. das geradezu unmöglich
geworden sei und die Stadt, das Land —- Frankreich ist ge-
meint —- unrettbar Dem fichereu Verderben zuführen müsse.
Hören wir die Schilderung eines »feindlichen Ausländers«.
'Der vor Dem Kriege im Seinebabel gelebt hat und nunmehr
wieder dorthin zurückgekehrt ist.

»Paris«. schreibt er. .ift noch immer Paris, allein es
cist nicht ‘mehr das Paris, das wir vor Dem Kriege gekannt
haben. Auch hier sind die neuen Reichen tonangebend ge-

..«worden und das Protzentum überragt alles. Der Bornehme
Tsieht gelassen dem Treiben im Hexentessel zu und zieht sich.
Edas Ende dieser Komödie abwartend, stille zurück, indem er

sjsich sagt: »Das kann ja nicht immer so bleibeni«
Schon der äußere Anblick von Paris unterscheidet sich

ifeßt wesentlich von dem Bilde, das es einst bot. Die
E20 000 Einspänner, die den Verkehr vermittelten. sind aus
gden Straßen ganz verschwunden, ebenso die Omnibusse, die
-mit zwei oDer'wDrei Pferden bespannt waren. Pferde scheinen
jalio schon zoologische Raritäten geworden zu sein. An
Stelle der Pferdedroschken verkehren jetzt 80000 Mietautos,
die alle Straßen füllen und ihre Staiidplätie,-wie das auch
Hin London der Fall ist. in der Mitte der Straße haben.

. Die Omnibusfe sind durch Autobusse ersetzt, die der Unter-
grunds und Hochbahn, der »Metro« empfindliche Konkurrenz
machen. weil sie billiger fahren als die Bahnwagem deren
Tore nunmehr 30 Centimes beträgt, während der Autobus
sich mit 25 begnügt.  

7

Das Tagesgespräch bildet die nach Pariser Begriffen
‚enorme Teiieriing«. Lebensmittel sind ohne Ausnahme
reichlich vorhanden, aber·ein Kilograinm Rindfleisch muß
bereits mit 8 Frank bezahlt werden, Kalbfleisch ist schon für
6 Frank zu haben. Die Straßenhändler verkaufen von ihren
Karten herunter die Kartoffeln mit 65 Centinies. Kirschen
kosten 1 Frank, Erdbeeren 1 Fraan 20 Centimes. Sehr im
Preise gestiegen sind gegen die Vorkriegszeit die Kleider.
Anzüge sind in Den Aiislagen der »großeii« Schneider mit
500 Frank ausgezeichnet. Schuhe sind unter 120 bis 140 Frank
nicht zu haben.

Wie die Pariser Zeitungen sozusagen künstlich ein Sinken
der Preise herbeizuführen wissen, ist recht nützlich zu hören.
Sie-predigen Tag für Tag, ohne sich durch die Zornesauss
hrüche der Versäufer beirren zu lassen die Vaisse aller
Artikel und haben dadurch tatsächlich schon erreicht. daß viele
Waren bedeutend billiger geworden sind. Das gilt vor
alleni für Wäsche und Hüte, aber zum Teil auch schon für
Kleider und Schuhe. Dem Publikum wird dringend
empfohlen, nichts überflüssiges zu kaufen, bevor die Preise «
nicht noch billiger geworden sind. Die französischen Be-
hörden gehen übrigens mit aller Strenge gegen alle Ver-
suche, die einem Abbau der Preise hinderlich sein könnten,
vor. So hatten kürzlich mehrere Händler aus den Pariser
Hallen nach der Provinz Telegramine abgehen lassen, iiin
ihre Geschäftsfreunde zu veranlassen, die zur Verwendung
nach Paris bereitgestellten Waren zurückzustellen. Die Pariser-
Händler bezweckten damit natürlich ein Hinaufschrauben der·
Preise ihrer Waren. Sofort griffen Polizei und Gerichte
ein. unD es erfolgten zahlreiche Verhastungen. S.

Der Lohnes-zeig
Erlaß der Ausführungsbestinimungen.

Mit dem 1. August ist bekanntlich das abgeänderte Ge-
setz über den steuerlichen Lohnabzug in Kraft getreten. Jetzt
sind nun auch endlich die Ausführungsbestiiiimungen dazu er-
gangen, nach denen nun folgendes gilt:

1. Zum Barlohn ist hinzuzurechnen ‚Der Wert »der Natural-
bezüge, z. B. Kost und ohnung» Die» Hohe dieses Wertes
wird durch die einzelnen Landesfmanzamter festgestellt _unD
seinerzeit bekanntgegeben werden. Pis zu dieser Regelung
sind die Naturalbezüge einzusetzen mit dem Werte, der sich
aus den Lohntarifvereinbarungen ergibt. Wo solche Verein-
barungen nicht bestehen, sind die vom Versicherungsamte fest-
gesetzten örtlichen Preise maßgebend. Jedoch ist bis zu der
Festsetzung durch das Landesfinanzamt als Wert von Naturak
unD. Sachbezügen kein höherer Betrag als 5 »Mark sur den
Tag, 30 Mark sür Die Woche und 125 Mark sur den Monat
anzurechnen. Als Arbeitslohn gelten Lohne, Gehalten Be-
soldungen, Tantiemen, Gratifikationen oder sonstige sur
Arbeitsleistungen gewährte Bezüge,» sowie Wartegeloer, Ruhe-
gehälter, Witwen- und Waisenpensionen und andere Bezutge
oder wgelbrverte Vorteile für frühere Dienstleistung oder Be-
rufstätigkeit «

2. Die Beiträge für Kranken-, Unfall-, Haftpflicht-, Ange-
stellten-, Invaliden- und Erwerbsloien-Unterstutzungsk·ass»en,
sowie für Witwen-, Waffen- und Pensionskassen und Be·itrage
zu offentlichen Bemis- und Wirtschaftsvertretungen formen
vom Arbeitslohn ab esetzt werden, soweit sie vom Arbeitgeber
entrichtet und zu Laien des Arbeitnehmers verrechnet werden.

3. Bei Arbeitnehmern, die das 14. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, findet ein Abzug vom Arbeitslohn nicht statt.

4. Der Steuerabzug wird nicht mehr vom ungekurzten
Tage-, Wochen- oder Monatslohn vorgenommen. vEs bleiben
vielmehr gewisse Teile des Lohnes vom Steueraozuge frei.
Diese Teile sind so berechnet, daß die sozialen Ermaßigungen
des Einkommensteuergesetzes bereits beim Steuerabzug beruckk
sichtigt werden. Vom 10%igen Lohnabzug bleiben frei: bei
Tageslohnberechnunå 5 Mark für den Tag, sowie je·1 Mark
50 Pfennig für die befrau·des Arbeitnehmers und süx»1edes
zur Haushaltung des Arbeitnehmers zahlende minderxghrige
Kind; bei Wochenlohn 30 Mark für die Woche sowie sur die
Frau und jedes mindertährige Kind« je 10 Markz bei Monats-
lohii «125 Mark für den Monat und 1e 40 Mark sur die (Ehefrau
unD iedes minderjährige Kind.

Übersteigt unter Berücksichtigung dieser Erinäßigungen
Der Lohn. auf das Jahr umgerechnet, Die Summe von
15000 Mark, so werden 15% erhoben; geht Lohn oder
Gehalt über 30000 Mark, so kommen 20 % Gehaltsabzug
in Frage, bei mehr als 50000 Mark 25% ufm.‚ bis bei
Beträgen von jährlich über 1 Million 55 °/o des Gehalts
oder der Tantieme abgezogen werden. Der Arbeitgeber hat
bei jeder Lohnzahlung festzustellen, ob der Arbeitslohn unter
den vorgenannten Bedingungen die bezeichneten Grenzen
überschreitet. Bei der Umrechnung des Arbeitslohnes auf
ein Jahr ist das Jahr mit 300 Arbeitstagen, 50 Wochen
oder 12 Monaten zugrunde zu legen, sofern nicht nach der
Art der Arbeitstätigkeit eine kürzere Beschäftigungsdauer
für das Jahr anzunehmen ist (z. B. bei Saisonarbeitern).s

Die besten Partien.
Wertzuwachs der erwerbenden Frau.

Es wird setzt viel geheiratet, in Anbetracht der Not
unserer Zeit sogar erstaunlich viel. Die Gründe dieser Er-
scheinung ergeben sich aus der Tatsache, daß ein Jung-
geselle sich gegenwärtig wirtschaftlich kaum mehr allein zu
behelfen—vermag. Er fühlt sich in seiner Freiheit« so ge-
hemmt, daß er m Die Ehe nahm und sich in »Rosen-
fefseln« legen läßt. Und Da zeigt selbst die oberflächliche
Statistik. daß der heiratslustige Mann nicht wie bisher

 

 

immer nur das reiche Mädchen sucht, sondern daß er der
Mitgift sehr häufig die erwerbende Frau vorzieht.

Die Gründe für diese Wertsteigerung der beruflich tätigen
Mädchen sind ziffernmäßig nachzuweisen. Was bedeutet selbst
ein recht anfehnliches Vermögen «für einen Haushalt von
heute? an muß bedenken, daß ein Mädchen aus be-
gütertem ause mit der Mitgift auch sehr viel Ansprüche in
die Ehe mitbringt. Der Toilettenbedarf einer jungen Dame,
die eine Million befiht. ist mit den Zinsen dieses Betrages
kaum zu De‘cfen. ‘iBon den Preisen der Schuhe an bis zu
denen der Pelze, vom »Fünfuhrtee« bis zur Theaterloge
kann sich der heiratslusiige Junggesell! berechnen, daß die
‚gute Partie« sehr leicht zu einer schlechten werden kann,
wenn er nicht selbst zu der Klasse der »großen Verdiener«
gehört. Jst er da nicht besser mit einer Frau Daran. Die
zwar kein Vermögen hat. aber selbst verdient? Eine solche
Frau wird keine übertriebenen Forderungen an die Finanzen
des Mannes stellen, sondern wird ihm helfen. hauszuhalten,
weil sie den Wert des Geldes aus eigener Erfahrung kennt.
Das Einkommen einer Modistin oder Schneiderin übersteigt
heute nicht selten das einer Millionärin, von Sängerinnen.
Schauspielerinnen und im Kunstgewerbe tätigen Frauen gar
nicht zu reden.

Jn Arbeiterkreisen hat der Mann in der Frau immer ·
eine «Mitverdienerin« gesehen. Dagegen ist es noch gar
nicht lange her, daß in der bürgerlichen Gesellschaft die ver-
dienende Frau als nicht ganz ebenbürtig galt. Seht ist man
erfreulicherweise klüger geworben; Auch die »Dame der
Gesellschaft-« spricht jetzt offen von den Einkünften ans den
Büchern, die schreibt, von den Konzerten, die sie gibt. oder

Frau Zahnärztin
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von künstlerischen Arbeiten, die sie geschaffen hat. Der?
Mann, Beamter, die Frau Beaintin —- der Mann Ange-.
stellten die Frau Angestellte — der Mann Zahnarzt, die

— der Mann Schneider, die Frau
Schneiderin —- der Mann Friseur, die Frau Friseurin —-
das alles sind Verbindungen, von denen man jetzt immer-;
wieder hört, und die auf guter wirtschaftlicher Grundlage auf-i
gebaut scheinen. Sie haben sicherlich nicht nur mit sinan--
zieller Klugheit zii tun, sondern ergeben sich auch von selbsts
aus der Gemeinsamkeit der Arbeit. Der vielbeschäftigtel
Mann kommt nicht in Gesellschaft, aber er ist im SBureamf
im Laboratorium, in feinem Geschäft von Frauen umgeben.
Gibt es doch gegenwärtig kaum einen Betrieb, der nichts
auch weibliche Angestellte hätte. Dort lernen sich die
künftigen Ehegatten kennen. Wird dann geheiratet, so bleibt·s
die Frau vorerst in ihrem Beruf tätig, um so mehr, als
Wohnungsmangel, Unmöglichkeit Der Beschaffung einer Ein--
richtung und Ernährungsschwierigkeiten bedingen, daß das·
iunge Paar vorläufig entweder bei seinen oder ihren Eltern
wohnen muß, oder daß es sich mit einer Pension behilft.i-
Das läßt der jungen Frau Zeit für ihren Beruf, den sie:
meist erst dann verläßt, wenn mit der Küche auch bie-
Kindersiube sie forDert. Gibt sie dann den eigenen Erwerb-
auf. so bleibt sie doch Axbeitsgefährtin im iBeruf dess
Mannes, dessen Bücher sie führt, oder dem sie wenigstens-s
zeitweilig eine kostspielige Arbeitskraft zu ersetzen vermag. ·

Das sind die Ursachen« die zur Wertsteigerung der er-
werbenden Frau geführt haben. Sie, die von ihren »Luxus-
schivestern« früher meist ein wenig über die Achsel angesehen-;
worden ist, wird nun vielfach als die „begehrte Partie« be-
neidet. _____________ M. S.

Arbeiter und Angestellte
Elberfeid. miißstimmung über den Steuerabs

zug.) Seit einigen Tagen macht sich auch in der Jndustrie
des bergischen Landes eine starke Mißstiminung unter den
Arbeitern gegen den Steuerabzug vom Lohn bemerkbar.
So sind die Arbeiter bei den Werksleitungen verschiedener
großer Unternehmungen, u. a. auch bei den Farbwerken
Beher, vorstellig geworden, um die bereits vom Lohn ab-
gezogenen Steuern zurückzuerhalten. Ferner verlangten auch
dies Angestellten des Warenhäuses Tietz in Elberfeld Be-
freiung vom Sterierabzug und Rückzahlung der bereits ein-
sgehaltenen Gelder. Da eine Einigung zwischen der Firma
und dem Personal nicht herbeigeführt werden konnte, mußte
das Kaufhaus geschlossen werden.

Bochuiin (Mehrarbeit der Rangierer.) Zur Mehr-
arbeitsleilrung im Interesse einer glatten Kohlen- und Güter-
besörderung erklärte sich der Verband der Eisenbahn-
rangierbediensteten, der seinen Sitz in Bochum hat. bereits
unter der Bedingung, daß die Eisenbahner den Beigleuten
bezüglich der Versorgung mit Lebensmitteln und Kleidungst
stücken, sowie in Lohnzulagen gleichgestellt werden. .·

Wien. (Allgemeiner Poststreik.) Jn Osterreich ist
ein allgemeiner Streit der Telegraphens und Telephon-
benkkiten ausgebrochen, anscheinend aus politischen Gründen
infolge der Pol.enpolitik. Der Telegraphen- und Telephon-?
ierkehr von und nach Osterreich ruht vollständig- , ,-·

Bermischiee»
Wie man in Polen lebt. Dr. v. Holtum, der be-

kanntlich fast drei Wochen lang in Polen gefangen gehalten
wurde, erzählt in einem westpreußischen Blätte, daß sowohl;
in Ponimerellen wie in Kongreßpolen und in Galizien eine·
furchtbare Notlage vorhanden ist. Jn den Städten sieht
man vielfach an Läden die Aufschrift: «Wegen Krankheit
gefchloffen.“ Diese Krankheit besteht in dem Mangel ans
jeglichen Berkaufsgegenständen. Herrenstrümpse kosten ins
Koniti 86 Mark das Paar, Kragen in Graudenz 10——20z
Mark das Stück. Anzugstofse kosteten 1500—1700 Markt
das Meter. Taghemden in Tarnow (Galizien) 480 Mark das
Stück. Jn Lemberg wurden für die billigsten Taschentücher·s
25 Mark das Stück verlangt. Ganz minderwertige Zigail
retten kosten 1,10 Mark das Stück. Jn Tarnow mußte:
Dr. v. Holtum für das Rasieren 51 Mark bezahlen. Jn;
Lemberg verlangte ein Schuhmacher für das Slibfeilen zu-
dirker Herrensohlen und für das Anbringen von Guinmiss
absätzen 200 Mark. Das neue Stadttheater in Posen mußte für
einige Zeit geschlossen werden. weil es —— entlaiist werden muß. .

Beschleiiiiigtes Eilgiit. Eine Änderung der Gepäcks
dienstordnung tritt smit sofortiger Gültigkeit auf den Eisen-
bahnen in Kraft. Als beschleunigtes Eilgut, das auf Eilgiits
frachtbriefe in Personenzügen befördert wird, oder als Expreßs
gut auf Eisenbahnpaketadressen abgefertigt wird, sollen zur
Beförderung von nun an alle Gegenstände zugelassen werden,
die sich zur Beförderung im Packwagen eignen. Von der
Annahme ausgeschlossen bleiben jedoch folgende Gegenstände:
Bretter, neue Fahrräder und Fahrradgestelle, Fahrzeugk
auch beladene, und Schlitten, Bier in Fässern, leere Fässer,
Glasballons, auch in Körben, Kartons, leer oder gestickt-
Kinderwagen, Kisten, Käfige und Verschläge, leer, Korbwerksl
flaschen, Korbwaren, Möbel aller Art, Sofa- und Stuth
gestelle, Spielwaren, neue Nähmaschinen und Gestelle, Weil-T
papiere in Rollen sowie Gegenstände über 8 Meter Längexl
Das Gewicht der einzelnen Stücke wird auf 50 Kilo «
beschränkt. Die neuen Bestimmungen über beschleunigtes
Eilgut gelten jedoch nur für solche Stücke, die in Personen-
zügen befördert werden. Beschleunigtes Eilgnt, das im’
Güterzügen befördert wird, unterliegt keinerlei BeschränkimgenJ

'.‘ -- ,

Fr« Die Tyrannei der amerikanischen Dieiistbvteiis
Die amerikanischen Hausfrauen sind verzweifelt angesichts
der unerträglichen Verschärfung einer Dienstbotenkrisis, die
das Doppelgesicht wirtschaftlicher und moralischer Sättigung
zeigt. Eine Hausfrau, die den Dornenweg der Dienstboten-«
suche in den Mietsbüros zu gehen gezwungen ist. sieht sich-
der Marter eines peinlichen Jnauisitionsverfahrens ausge-
fest. um sich am Schlusse überzeugen zu müssen, daß all die-
Dual umsonst gewesen ist, weil gewöhnlich die Verhand-
lungen aus irgend einem lächerlichen Grunde schließlich ab-
gebrochen werden.-'- Für eine Familie, die mehrere Kinder
besitzt, ist es so gut wie ausgeschlossen, ein Dienstmädchen-
zu finden. Diese gestehen der Herrschaft höchstens zwei
Kinder zu. Die Frage des Sommeraufenthalts ist besonders
kritisch und bildet den Gegenstand langwieriger diplomatischer
Besprechungen. .Wo verleben Sie den Sommers Jm Ge-
birge oder an der See? Ofer gestanden, ich würde die
See vorziehen.« Solche und ähnliche Bemerkungen kann
man täglich in Den Mietsbüros hören. Aber damit nicht
genug. maßt sich das Dienstmädchen auch in Sachen der

 

Wirtschaftsführung die ausschlaggebende Entscheidung an
und bestimmt ihr vorteilhaft erscheinende Änderungen.»
Beispielsweise forderte, wie ein Newriorker Blatt berichtet-
eins dieser Dienstmädchen kürzlich, daß mit Rücksicht auf
feine meIancholifche Veranlagung die dunkle Tapete des
Zimmers gegen eine helle ausgewechfelt werde. ·



Telephonische Konfultatioin Ein schwedisches Blatt
erzählt: Eine Frau telephoiiierte an ihren neuen Oausarzt,
ihr Mann sei traut. Er klage über starke Uhelkeit und
heftige Schmerzen am Hinterkopf. Der Doktor fand nach
der Beschreibung deutliche Zeichen von Malaria. —- »Und

Eine Stadt auf der Wanderfchaft. Die amerikanische
Stadt Hibbing, die als ein blühendes Gemeindewesen ge-
schildert wird, soll um eine Meile verlegt werben. Jni
Herzen des Eisenbezirks von Miniiesota gelegen, umgeben
von gewaltigen Schluchten und Erzgruben, muß sie den um-
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Wie die Zwangswirtschaft das Brot verteiiert. Eine-
vom Verein schlesischer Mühlen gemachte Aufstellung, die der Berech-
nung einer schlefischen Kreisfornftelle entnommen ist, wird in Nr. 25
der ,,Mühle« veröffentlicht Danach waren unter den bisherigen Ge-
greidkpreisen an 100 Kilograinni Roggen (oder 122,5 Kilogramin Brot)
eieiigt:

was foll er tun?“ fragte Die Frau. —- Jm selben Augen« fassenden Operationen des amerikanischen Stahltrufis weichen. Landwirtschaft . mit 70,— M.= 25,40 ob.
gick kzmrieinfalnderder YTLeitlnehjmer i1; dåe Leitunsg iåiid Die Untier grünem gnlli hStrsaßeäi ligtendtwskrßvzlle (iiträaaberln.t Igiie z Kåksgetreideftelle . mit; 2(3)),— 3.= Zå,60 2.2.

au ö e o gen e n wo eine ngenieur , er m gu er a enen o z au er er ‘ a n ere ver e , e -"- » erec - . m} ‚- .= ,— . .
einem Mühlenbksitzek sprach: »Es fcheintmir, daß Die Jnnens Backsteinbauten kommen nächstens an die Reihe. Nicht gut f QSaclerec - .- «. - ‑ - · « mit 84-—. M-= 39s50 TH-
feite mit einer Rostkruste von ansehnlicher Dicke belegt ift. erhaltene Häuser werden abgerissen. f, Speleki des Gemeindeverbmides · mit 9-69 SW.: 5:20 MED-
Am heften ist eB Sie Iaffen ihn abenDß [alt merDen unb F Vermittler und Unterveriiiittler mit 1,10 M.= 0,40 um.
bevor Sie ihn a'm anbern Morgen anheiaen nehmen Sie Die Lebenshaltung in Russland wird von Tag zu f Kohleiiverteiliiiigsstelleii mit 1,—— M.= 0,36 v.H.

- kr«ftt en Hammer unb tun eini e »Hm-e Schlä« e Tag teurer. Ein Kriegsgefangener. der neulich aus Sowfets __.- Verschiedene Unkosten » . . mit 2,40 M.= 0,90 v.H..
"119%. II äenfeite- Dann n hmen Så ein: s riBe III-Tit grußland zurückgekehrt ist, teilt einige Preise mit, die ietzt in - BUTle für Betklcbskapltal - Mxt Z,15 M = 0,80 WH-

uacht gräftiU em Sttahl und s rietzen auf die am schlimmsten Eben Stoßen 6tc'iDten im gebleichhanbel, auf dem jeder ans Getkeldcspckmhgebühren ‘ ‘ ' '. ' ’ m“ Mo M« = 0,18v.©.
äitqenomngenen Eeite Jch pglaube, Daf; Da?» helfen rvirD « zsgjknzielsvenl itsthezahgchwgstnZ Eåg Hänng köothtoolgto goo Eiitftågelisleywichrkosten (nach letzter Be- mit 1 _ M — 036e H

· . ' - · ’ue en aar ni ue s uel, ,« —- ': '. "

{ängrafzgääääfiää fffggfah er nie rvieDer etivaß von F ein russisches Pfund Butter 8000 Rahel, ein Pud (16,38 Kilo- « Nutzen As Qiemecnbeberhanbee mit Us80 M· — 0,«"30 V—H.-

· Der Mensteigerrokordx Der amerikanische Bankiei
Broome hatte kürzlich mit einem Freunde gewettet, daß ei
idie 47 Stockwerke des Geschäftsbauses der Nemnorkei
cmritablexGefelifchaft in längstens 49 Minuten ersteigen
würde. Broorne, der als leidenschsaftlicher Sporismaun be-
Iannt ist, hat die Bette glänzend gewonnen und einen Rekord
des Treppenkletterns aufgestellt. Er führte den Aus-stieg in
8 Minuten 52 Sekunden aus. Der Wetteinsan betrug nur
1000 Dollar; da aber ausgemacht worden war, daß für jede
ersparte Minute 100 Doüar mehr gezahlt werden sollten,
konnte der wettfreudtge Bankier den hüb en Gewinn von
4100 Dollar einstecken. sch

Hindequ der i-l3oftfchecforbnnng. Um den Miß-
brauch mit Postschectzahlkarten zu unterbinden, ist die Post-
srikectsordnung mit Zustimmung des Reichsrats dahin ge-
lindert, daß ein besonderer Satz angefügt wird: »Zuku-
lacten, Die unter Ausnutzung des Postscheckverkehrs zwecks
limgehung der Postgebühren zur Uberinitteluug von Nach-
richten oder geschäftlichen Anpreisungen verwendet werden
tollen, sind unzulässig.« Die Postschekkordnungen für Bayern
ind Württemberg werden in dem gleichen Sinne geändert.

Der Luxus auierikanischer Bcrkäiiferiimem Die
amerikanischen Damen sind entrüstet Darüber, daß die Ver-
;kauferinnen in den großen Warenhäusern zu großen Luxus
frechen. Es ist den Damen unangenehm Gesunders wenn
-,sie in Herrenbegleitung sind), von einer Berkäuferin bedient
‚an werben, die sie an Elegang der Kleidung weit übertrifft.
·SF zahlreich liefen die Klagen bei den Leitungen der Waren-
hauser ein, daß diese sich gezwungen sahen,. gegen diesen
·«ubergroßen Luxus ihrer Verkäuferinnen Front zu machen.
’Der Ukas der Warenhäusbesiizer lautet: »Die Verkäuferin
Isoll nett, aber nicht auffällig gekleidet sein. Anffallende
rFarben find verboten, ebenso auffaüende Haartrachtem Ver-
Flboten ist auch der Gebrauch von Schminke. Während der
Arbeitsftunden darf kein Schmuck getragen werden« Tie
sVeJkäuferimien haben daraufhin flugs ein Syndikat Ae-
"grunbet und drohen mit dem Streit, .salls das-Luxusverbot
nicht aufgehoben werden sollte.

»Kon oder Schrift-« bei der Gefchworeneuberatnng.
-— Vor einem Newnorker Schwurgericht kam ein Entschädigungs-
prozeß gegen eine Straßenbahngesellschaft wegen Töiung
eines Kindes zur slierhanblung. Die Gesellschaft wurde, ob-

- wohl sie zweifellos schuldig war. freigesprochen, und der
suberrafchte Vorsitzende fragte den Obmann der Geschworeiiem
wie denn dieser Wahrspruch zustande gekommen sei. Der
kObmann erwiderte: »Wir haben den Spruch mit einer
.Mi"inze ausgelost —- Kopf entschied für den Kläger, Schrift
sfiir die Beklagie!« Der Richter gab feiner Entrüstung über
»dieses eigenartige Verfahren Ausdruck und verurteilte jeden
zsder Gefchworenen zu einer Geldstrafe von 50 Dellan Die
iGeschworenen waren über ihre Verurteilung und den allge-
meinen Unwillen sehr erstaunt, »du der von ihnen einge-» von 25 Pf an gibt ab
schlagene Weg zur Ermittlung eines Urteils sehr gebräuchlich meinverranfoftelle vjechtsst

Jseil« Das sind ja ganz reizende Zuständel August Böselt, Arn-as, 0 Q

Athleten im Tierreich. Über die -»Zugkraft« der
ansekten macht eine wissenschaftliche Zeitschrift interessante

‚'gramm) Roggenmehl 20 000 Rubel, ein Pfund Fleisch 1000
“iliubel, ein Paar Damensirümpse 5000 Rubel, ein Pfund
Tabak schlechtester Sorte 1600 RubeL eine Zigaxxe 150 bis
E200 Rubel Das Aiistehen bei Einkäufen beginnt um Mitter-
nacht. es kann einen ganzen Tag dauern und verläuft trotz-
dem häufig ergebiiislos.

Eine Trauung auf drahtlofem Wege ift, nach einer
Meldung amerikanischer Blätter, in Detroit voiizogen worden.
Dort wurde in der Presdnterianerkirche Fräulein Mabelle
Ewert mit dem Matrosen Sohn Wakeman ehelich verbunben,
der sich an Bord des amerikanischen Kriegsschiff-es »Birming-
ham“ befanb. Um 12 Uhr verlas der Schiffsgeisiliche die Trau-
formel, die auf drahtlosem Wege nach Detroit übermittelt
wurde. Das »Jal« der vor dem Altar stehenden Braut
wurde dann von dem Geistlichen der Kirche dem
Telegraphenamt der Stadt telephoiiierh das die Antwort
an die drahtlose Siation weitergab, von der aus sie auf
drahtloseni Wege der »Birmingham« übermittelt wurde.

Unter Alkohol. Ein Schotte war im Hause seines
Freundes zu einer großen Taufgesellschaft eingeladen, bei
der es hoch herging und an Whisky und anderen Herz-
stärkungeii nicht gespart wurde. Als das Gelage seinen
Höhepunkt erreicht hatte, erhob sich der Gast, machte die
Runde um den ganzen Tisch und nahm von jedem Mitglied
der Gesellschaft feierlich Abschied. »Aber Mensch«. sagte der
bausherr, »du wirst doch jetzt, wo wir gerade so schön in
Stimmung sind, nicht schon nach Hause gehen?!“ — ,,Will
ich auch nicht«. erwiderte eifrig der andere, »ich will euch
nur gute Nacht sagen, so lange ich euch noch erkennen kannt«

Ein neues Goldlaiid· ist im nördlichen Britiscljs
Kolumbien entdeckt worden; Es liegt nicht weit von der

« Kanadtschmmerikanifchen Grenze südlich von dem bekannten
Klondnke im Bezirke Alice Arm am Porilandkanal und übt
bereits eine fieberhafte Anziehungskraft auf ein ganzes bunt-
scheckiges Abeiiteurertum aus. Das kleine Stäbchen Stewart
wächst rasch zu einer amerikanischen Goldgrägermetropole
empor, und mit ihm wetteifert das Städtchen her auf Der
alaskanischen Seite. Zu Gold und Silber kommen noch
Kobalt- und Kupscrlager mit den·wertoollen Begleiterzen,
darunter Schwefelkies, Magnesit, Heniatit und Chaltopnrit.
Manche der Minen liegen im rauhen Gebirge 3000 und mehr
amerikanische Fuß hoch. Große Strapazen fordert daher
schon das Vordringen zu den Lagerstätten der kostbaren Erze,—
wenn auch Bauholz und Wasserlräfte die technische Förderung
erleichtern.
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275,60 M. =100,— ob.
Diese Zahlen sprechen für sich selbftl

.. Wein gehört die Schwiegermutter? Der französischi
Buhnenfchriftfteller SaschaGuitrn veröffentlicht in einer kürz-
lich von ihm begründeten Zeitschrift eine nicht üble Satirr.
Eines Tages —- erzählt er —- fand sich bei dem durch seine-
berühmten schtedsrichterlichen Urteile bekanntgewordenen
Konig Salomo eine Prozeßpartei ein, die aus zwei Männern
und einer»alten zugewanderten Frau bestand. Der eine der
beiden Manner hatte sich vor Jahren mit der Tochter der

.. Frau verheiratet, hatte aber die Gattin bald verloren und
z war weggezogen.
; gesucht, um fortan bei ihm zu bleiben.

E gleichen Namen führten.
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Die Schwiegermutter hatte ihn nun auf-
Sie befand sich in-

dessen in nicht geringer Verlegenheit, weil sie ftch nicht einem
Mann, sondern zwei Männern gegenübersah, die beide den

Beide schwuren, der- eine in gutem
Glauben, der andere in böswilliger Absicht, daß sie die Lllte
nicht kennen, und diese war ihrerseits nach der langen Zeit
nicht imstande, den Schwiegersohn einwandfrei festzustellen.
Salomo dachte einen Augenblick nach und befahl dann. daß
man ein großes Schwert herbetbringe und die Schwieger-
mutter in zwei Teile zerhaue. Jn dem Augenblick aber, in
Dem Der Henker das Schwert zu dem verhängnisvollen
Schlage erhob, schrie der eine der beiden Männer: „Stein,
nein. das ist unmenschlich«, woran der andere gelassen be-
b·em»erkte: »Warum Denn? Das ist nach Lage der Dinge die
einzige vernünftige Lösung »der Frage.« Salomo aber trat an
diesen Störenfried heran und sprach ihm die ungeteilte
Schwiegermutter mit den Worten zu: »Du bist der rechte
Schwiegersohnl«

Ein schwieriger Fall. Eine merkwürdige Anzeige
war dieser Tage unter dem Titel ,,Verlodungsauflöfung« in
einem Berliner Blatte zu lesen. Sie lautete (mit Weg-
lafsung der Namen) folgendermaßen: »Meine Verlobung
mit dem Regierungsbaumeister B. E» Danzig, erkläre ich
hiermit für aufgehoben, nachbem derselbe sich trotz Bestehens
unserer Verlobung anderweitig verheiratet hat. Berlin,",
d. 2. Juli 1920. Jda Z.« — Man darf einigermaßen neu-;
gierig sein, zu erfahren, wie die Verlobung mit dem verd-
heirateten Manne hätte fortbestehen sollen.

mm:‘ai‘ana‘gem'rnimanigmn -
lönneii oft auf Sei-schier iurtickgefiihri werden«

Omiler Sei-ai- Vreiliiii Altaiiitllruße 4.
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· · in Jeder Höhe » sne um eili kanni . tret-I Im- k.
gis-us Hisderet,81eslsl5.M.sii-"isk.it

   

  

 

  
 

0° Rasche Hilfe! —
o Doppelte Hilfe: R

  
   

  

  

 

  

     
  

      
  

  

- . . . . · » ·;—,-.ke n kri- si m ‚rif erunD veralteterms; »i,
.fliictteilunnen. Nimmt man eine Fliege bei den Flügeln "eh eine man MI- sluåwsetltikugoiglüxzzårgzisd Erz-gä- ggf ·I.«;k.s·,

n s v ‑n ‚ ‘ 3.. . , o e \ » . To ,-J.I».THund laßt ihr die-freie Bewkgimg ihrer Fuße. so wirdsie Rückgmwkkgkümzmng z- näTäÆzspspnizeHnsp iinkjensvekikki THE-»
- iit Leichtigkeit ein Streichholzchen, an das man sie heran- Um Leiden in eine onst-Wich- belchtsnde Broschüre-t- -.
ihilt fallen und anheben W llt i Mensch ’ I 'cl l" “88°“ z" “9"“? stimme-it glitt-schen ärztlichen Gutschtmvndtw -«"s:::
« ' ; - t ‘ .. D e e n « emkn 9 et J« Illustr. Broschüre gegen - ( "cx’i‘fmb-Mmmlfli“ Sipqntichreiben Gehemw Bttfcnbung »Es-«kiverttgen Kraftaufwand ausfuhrem so müßte er einen Holz- mnnnag. von 6 Mk. von (l ”um: ‚ -;- tss toter-ts- eeecn gnievdikvioefvsth ZIHHIFIJZMF .k..;?s!'
‚hallen von 8,50 Meter Lange und 0,40 Meter Dicke heben-. Franz Menzel sziknkz ,«Fs3s:zakzosphkkmez« Dammann, VII-«  

 

   iSpannt man einen Ohrwurm vor eine Rollvorrichtung, so Breslau its AM- 37
zzieht er ohne Schwierigkeit acht Streichhölzer, eine Leistung, ' Olneoenstn S 5.:? ._
1die für ein recht starkes Zugnferd dem Vorwärtsbewegen - « ”f
»von 380 Balken _von Der Länge und Dicke des Tieres « «
«gieichkäme. Würde ein Mensch imstande sein, über den
'300 Meter hohen Pariser Eisselturm zu springen, so käme

Berlin 0.77, Potsdamer Str. 123 B. ,«
;·.—«-—-. S rechts-indem non9-—11u.2-4ubn
«-.;- »j· ennta 10—11 Uhr. Genaue Angabe »Es-Je

« » : eldens erforderlich, damit „7. __'
Q -‚

Neffel, Vorstand-
ähnelt, Ieztigep

Boile u. Schürzen-
o

  
  

  

 

       
  

 

 
lt ff.

(gei. gefch.) ift ein bem. Frau A. Lease.

T i p o g l“ aso c B ut-Reiniguugsinittel.
 

sein neugeschassener Rekord dem Flohsprung erst gleich.

_ Sparkassen - Reifekreditbriefe. Die Sparkassen des
Deutschen Reiches treten mit einer Neuerung vor das Publikum.

Viele tausend Danklchseiben vorhanden
DieserTee ist erfolgreich bei Nerven-, Rheu-

instit-nur« Augenübel, Skrofulösltät, Arterien-

 

LLohnnua
min» 2 Zimmer u. Küche

  
 

Ueberall zu haben!

    
Einiame eine 1 ‑é‑‑ż3ę;‑::Z;;; _  ‚ ‚ ‚ . k Ik ‚ H tlo'bl kelt, Tuberkulose, i‘m" 1-O’·t9.bs?»spchks . g" Frauen

Es gelangt ein einheitlicher Reisekredttbrief zur Ausgabe. {äf„f„‚:23 und asrcm'a'gnfmhm Endemannazdfaffemvrft. _ ”3:. »san- gelacht sur Laut-haus. » »
Die Ausgabe erfolgt bei allen Girozentralen und bei fast Eizsgzktzszn Pokzokxcxn«.hei6queten ..._.......‚„..„.„.‚.......... « seyen-z volle‘ gufchr. u.·Nr·7277 an kllnl sollst-Lan
amllen SparkasssemH Die Güthigkeitsdauer bseträgå bis zu sechs und darüber portofrei. Nur echt zu beziehen Gebildeter, kath. älräfrffffää‘a Die Geschäftsst. d. Zig. käm Äuskfgi swqum
conaten. ie öhe des redtibriefes it ni it beschränkt. gegen Nachnahme von . sk, Eg- durch. echtes . . a e‚. “F m “.‘m'

J;dem. der einen entsprechenden Betrag auf das Kreditbriefs Thür, Teefabr, Hermann A. Müller, sckFanfwckkxkath » III-tät Schreiben Sls an bte Spezzgialm.üit)’:‚lltfiggfig{lkfg:

guthaben einzahlt oder bereits gut hat. wird ein kleines seh-f,z.szz g:hgt. chjg Schicufin m. « “Ei III-l « ' ’ kurzer Zeit, ‚'ffmus Q OhneBel‘ufsst-runwhadlw
- .. « . .. I s ß eia. haue u. Gesch. t. . . Garant.Toxl.S.m. mit, wie

Heitchen ausgehandigt, das zehn Quittungen enthalt. Abs Gicht m Vm am Wirkung 1. etaullllqnswort- l langeSiemag_Fm‚Si„_
hebungen kann man unter Vorlegung des Kreditbrieses und « — ‑ Garantlesc 6m. Veseg,Bez.Breö mm einm.Mut‚ Este erst-Gelt
eines mit der Unterschrift und dem Lichtbild des Inhabers
versehenen amtlichen Ausweises bei fast jeder Sparkasse vor-
nehmen. Jnfolge eines Zahlungsnetzes das sich über 4000
Sparkassen mit zahlreichen .Filialen und Agenturen erstreckt.
besteht für seden Inhaber eines 6bariaffensb‘teifelrebitbriefeä
die Möglichkeit, Abhebungcn darauf auch in fast allen Luft-
kiirorten und Bädem vorzunehmen. Das Gutliaben wirdk
entgegen Den Krediibriefen der Poltfcheckämter bis zum singt

Dlo Industrie nicht
Ideen III-l Erfindungen.

rfinder
erhalten tilnireginizl zum Erfinden
in unserer Bros like kostenlos.

Plgett e Mit-sche-

Breslau 5 seid
 

Heir. w hübschBouerss
tochtei:, bis 28 J. Zu-
schr u. „Traute; beim“,
postl Kutsche-, erbeten.
 

Viele verm. Damen w.
sich bald gittckl zu verh.
Hirten w a. ohne Verm.
rrh. fvf. Sllniit. D. ‚Union,

 
 

Kaki-. 6,75 111., 8 Kurt. 16 M.
Margonal Comp. 176,

Berlin SW. 29.  
7. .

“089mm | Biertecfagfgsgä? 1,50.

Probe-Arn — Einzige
fchles Malen-Zeitschrift  

Sorg. enth'. u. i. 2-8 Tagen
w. froh und liicki. sein
Diskr. Vers.
Hamburg,

. Mas ‚
Eimsbiitteler-

atra-so 25. di
 

r Oetreide.

Breslauer Iliarktpreise vorn 10 August 1920.
manuelle sü

l. Weizen (1920 er Ernte) . . . . . 154,30 f.100 n

. Der einzelnen Abhebung verzinst. Zur Deckung der Urform ßerltn. ‘Boltamt 37 3_ gaer usw« Ernte) ) « 135‚C0 »

ist jede Zahlsielle berechtigt, eine Gebühr von 10 Pf. für Allen 4. erste (1920er Ernte) . 135,00
fede 100 M. des auszuzahlenden Betrages zu erheben. z· Winterruhe _ ‚ .-

r?” Die Speckseite als Tugendpreis. In dein englistlmtj
Städtchen Dummow besteht feit alters der Brauch, in feier-  RomanshornW.“b.1000M.mo-atl., leicht zu Hause, ohne Vorkenntn

Dauernde Existenz. nur). auf briefl. Antrage durch:

EpI/epSIe-
(Fallsucht-, Krämpfe) 

 

 

 

 Markt reise, fest eftellt v
l! siir 0e: und Stroh per 100 Kilograiuiin

oii der Marttiiotieriiiigskoiiniiission

 

  - ' . · . ‘— 6 Stroh: Longftroh 26—30, Preßsiroh 18—22,
licher Sitzung einem Ehepaar. das den Nachweis eines in s. Wust-as 8c co. e. s. b it» Lellendel etc kostele Heu, 4a : ,

ifungetrübter Harmonie verlaufenen Ehejahres zu führen ver-· IerIn-Llchterfoldo. Pein-ol- 206 s. l Afiäfiä'i’äfigefufignmm Jammflwh 14 18 well-«_____„_„_ ____ E-
man. eine Speckseite als Tugendpreis auauerlennen. Auch in s „am, „n. 8mm} ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑3ñe— Tat-Man
kdkefem Jahre ging die Feierlichkeit im Rahmen des« her: .epekteD.P.o.Flee|er, ß a ee. um, e ff, 5 8 .

incbtachten Zeremoniells vor sich. Auf der Bank der mit· O W "lfl‘ "um", N/L. 4. 8. 7. 8. . ‑
’ber Urteilsfällung betrauten Jurn nahmen 6 Herren unb "tut Brille . -- bei Sommerfeld. « Z-
« d ab d . b" 100 teile Weizen 154,— 45,- 154,-— — 154,...
6 Damen in Munle *BIae. Vor ihnen Man ü er “m' Mut Geschwes auftraten-annimmt 100 eng ca 140—. 40— 140 » —- 140... -
sechöhie Raum für den in Amtsrobe und Perücke erschienenen flüchten. Mütze Gehe er m sum-n us Sommetwwssea 100 · G“ e 185‚_ 40:__ 1353 _ 135:_ .

»Wer- b“ mit b“ Führung b“ VUVCUUUUS hemmt “Mm" ab“ HMM sit-finis- In“ braune siuuge Haut 100 '‚ er 1352— 4o,-- 1352-— —- 134,— ‑..
nvar. Jhm zur Seite saß eine als Rechtsbeistand der (Ehe; got-i umsonst, mir Rück- " «. ‚' ' Im " - j, __‚ .- . ...blattei . Mittin Leberflcke berichte. wie » sen
llran CUstreMVE junge Dam- b“ auch die Eröffnungsrede. MU- "mm“ mitten. abgemaldaen,auch‘ßidel, ioo . name-i- e4,—- ieso sa- — 75.-- 70.--

S Izu halten hatte. mach orbentlichem SEerhbr unb nach eralter sinkst Itnlohnt, 3mm!“ werden auch Mit-sitz Auskunft lt“, 100 « Smh 22«.- 18»-. 18«.·.. 12«- 28,.... 22,-—

JVEWMMUA wntde Mk Mund des Spruch-B det JUW Ists-eingekle- (Etui). unser-u spie-muten n. Rai-maxi- kkwiiuichi 100 » en 44 —- 38,— 40,— 86,— 40,-—- 38,-
tzbie Specksette einem Schullehrer und feiner untadeligen . zu Originals-essen Zaum-sicher onst-q, 1 » er 25,40 —- —- ... 26.60 83,8!
Gattin zugesprochen on-.. entgegengenommen. Heiligeiistadt (filmt). 1 Mandel Eier —- - —- -- 18.- Nr-
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